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τα δὰ Ἄλλαι
(κοι ὡςἀπο, τγεν"Wie

εἰν, ΟΞ
Ueber die

Philoſophie
„des

Anakreons.

cht fur iene Manner, die oft mit εἶπες
m etwas ernſten Mine die holde Grajie be—J

dekunſt der Kritik das Unachte von dem Aechten, das

Kſchauen, wenn ſie im leichten Zephyrkleide
v einherſchwebt; die durch die ſtrenge Schei—

Wahre von dem Falſchen genau zu unterſcheiden wiſſen—,
ohne deswegen θα ſuſſe Gefuhl des Mitleids zu enipfinden

vb ſie nicht etwa hie und da zu grauſam von ihrem Tribunal

geſprochen haben, fur dieſe ſage ich, iſt dieſer kleine Ver

A ſuch



fuch nicht unteruvmmen worden. Denn auf die eigent—

liche ſtrenge Kritik mich einzulaſſen, iſt δὼ dieſer Ab—

handlung meine Abſicht nicht. Nur einige wenige An—
merkungen, die etwa von ferne an dieſelbe granzen mo—

gen, werden am Ende vorkommen. Dieſes uberlaßt παῖ

denen, die viele Jahre hindurch bey Leſung der alten
Schriftſteller und ihrer Verbeſſerer grau geworden ſind,
um dadurch mit vereinigten Kraften Gelehrſamkeit und
Sprachkunde nach und nach αὐ einen gewiſſen feſten Fuß zu

ſetzen. Wahr iſt es freilich, wir ſind ihnen allen Dank
ſchuldig, weil die Entwicklung unſerer Gefuhle, δὲς Rei—

nigkeit unſers Geſchmacks von ibrer Sorgfalt, Treue
und Richtigkeit herruhrt. Allein fie haben ſich nun uber
das leichte, ſchwebende hinweg geſetzt, und nur ſelten,
etwa zur Aufheiterung und Erholung beſuchen ſie noch eine

bunte Aue, wo die Unſchuld Blumen pflucket, und welche
Madchen und Jenglinge zu frohen laudlichen Reihen einladet.

Soll doch auch der gtoſe Ageſilaus bisweilen ſehr ver—
gnugt mit ſeinem Sohn auf einem Steckenpferd herum—

geritten ſeyn. Jndeſſen kann ich ſie durch dieſe Abhand
lung vielleicht wieder in δίς Jahre zuruck fuhren, wo ſie
ihrer Jugend manches Opfer brachten, an die auch noch

Greiſe gerne und mit lachelnder Mine denken. Und θα;
durch wurde ich wenigſtens bey ihnen meinen Endzweck
ſo ziemlich erreicht haben.

Jch fuhle eben ietzo die Wonne, welche δῖε Bruſi des
Junglings durchſtromt, weun εὐ in dem Umgang der

Muſen



Muſen und Huldinnen ſeinen ΘΟ zu bilden, ſein Herz
zu beſſern ſucht. Und in der Lage theile ich dem Publi—
kum dieſe wenige Blatter mit. Alſo wol nur fur einige
mogten ſie aufgeſetzt ſeyn. Beſonders aber unterhalte ich mich

hier mit denen, die mit einer gewiſſen Begeiſterung die vor—

treflichen Meiſterſtucke und lleberbleibſel eines Anakrevus,
einer Sappho, eines Horazens, Tibulls und Katulls in

διε Hand nehmen, und mit ihnen dem armien verirr—
ten Amor freundlich und mitleidsvoll die Thure ofnen,
das Maghenfeſt mit Cotheren und den Grazien beym
Mondſtral feyern, an der Hand der lachelnden Ervpcina,

weil ſie hier zartlicher Liebe Gehor gaben, hinuber in die

Gefilde Elyſiums wandeln, und mit einer trauten Lesbia
beym Grabe eines geliebten Sperlings ein empfindſames

Thranchen der Zartlichkeit weinen. Jch bitte ſie daher,

auf einige Augenblicke mit mir ihren eigentlichen Stand
ort zu verandern und zu den anmuthigen Auen und
ſchattigten Hainen Joniens μὲ eilen. Οὐ εὐ ihnen aber
etwa zu unbequem, dieſe ſuſſe Reiſe zu unternehmen;
ſo kann ſich ieder das Thal, worinnen er wohnet, wenn
es von Buchen oder Birkenhugeln umgeben iſt, erwahlen,
weil iene vielleicht wegen gewiſſer Lokalumſtaunde oder an,

genehmer Geſchichtchen ſeine Empfindungen auf eine ſauf—

tere Art rege machen wurden. Es kann, ich ſtehe nicht da—
fur, leicht auch geſchehen, daß mich bisweilen ein gewiſſer

geheimer Zug zu ihnen fuhre, um mein Gefuhl mit ihnen

ἐμ theilen. Vielleicht flich ἰῷ mit ihnen

A2 Zu

“ἀξ πᾳ
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Zu einem duſtern Buchenhain/
Wo Ceres auch ſich Baumchen hingepflanzt,

Wo von Aurorens Glanz bis zu der Luna Schein
Jn allerliebſten ungezwungnen Reih'n
Das Fauennvolk mit leichten Nymphchen tantt:
Wo ich des ſchenen Miſtlers Silberflote
Und Aedons Liedern ofters zugehort,

Eh uoch die goldne Abendrothe
Jns Schlafgemach zuruckgekehrt;
Wo ich ſo oft beym Sprudeln einer Quelle,

Die aus des Eichbaums Wurzjeln lief,
Vom heiſern Schwatzen ihrer Welle
Jm ſchonſten Traum αὐ Roſen ſchlief.
Wo mich ſo oft die bergumgranzte Au

Jn ihrem ſchonſten Schmuck entzuckte,

Wenn Lydens Bild dort vom geſtiruten Blau
Jm Silbermond [απ auf mich niederblickte.

Es kann geſchehen, ſage ich. Aber eigentlich lockt
mich die Gegend um Jonien auf ihre Fluren und Auen.

Wer dort nur εἶα bischen bekannt iſt, wird mir mei
ne Entfernung gerne verzeihen, und leicht vermuthen,
daß ich noch aus andern Urſachen, als um blos die laue
Warme der daſigen Zone zu fuhlen, dahin geflohen bin.
Der ſchonſie Geſang, den ich ie gehort, der ie mein Ohr
entzuckt, zog mich in ienes Wonneland. Gehen wir doch
nicht ſelten einer holden Nachtigall ein halbes Stundchen

nach, um uns von ihr ſuſſe Empfindungen, angenehme

Phan
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Phantalleen in die Seele ſingen zu laſſen. Nicht die
ſchmetternde Trompete des Maoniſchen Dichters, die von

Schlachtgeſang und Kriegsgetummel erſchallt, riß mich

dahin, ſondern die ſanſte entzuckende Leyer des Teiſchen

Greiſes, deren ſuſſe Harmonit ſelbſt die Muſen ſo oft
herbey zu locken wußte, reizte mich zu ihr. Anakreon alſe!

der durch ſein Saitenſpiel von icher ſchon ſo viele wun
derbare Wurkungen hervorbrachte, hier zartliche Gefuhle

in den Buſen σοῦ und Dichter μὲ ſo ſchonen Liedern
begeiſterte, dort in der Bruſt der Kritiker das Feuer der

Zwietracht aufſchurte und zu niedern und plumpen
Schimpfreden Anlaß gab, 9) ſoll meiner Betrachtung ge

wurdigt [πὶ

τε

Warum ich mir gerade den Anakreon gewahlt habe?

Jch kann erſilich antworten, weil er mein Lieblingsdich—

τ iſt, ſo δα ἰῷ δεν Leſung deſſelben immer das Ende
zu erreichen wunſche, damit ich ihn wieder anfaugen, und

neue vorher eutſchluufte Suſſigkeiten fuhlen kaun. Mir
iſt εὐ δὲν ihm immer, als τοῖς einem, der ἐπ der Damme—

rung eines Fruhlingsmorgens in dem ſchonſten Garten αἱ;
leine wandelt, und bey Annaherung des Tages beſtandig

Az mehr
δε. ΘΙ εξ, den Baxter und Barnes, Paw und Dor

ville mit einander fuhrten, iſt bekannt genug. Die der:
den Verweiſe des lejrern gegen ſeinen Antagoniſten kanu

πίοι ἐπ ſeiner Critica Vannus in inanes lo. Corn.
Pauonis paleas Amſterd. t737. faſt auf allen Blattern

ΓΝ



mehr Reitze und Schonheiten entdeckt. Er iſts ia ferner
wurdig, daß man ihn wahle. Freilich mag ſeine Har—

monie, wenn man ihn nur ein bochſtens zweimal lieſt, an
fangs mehr das Ohr kutzeln, als eine Nahrung [ἦν die

Seele geben. Allein man mache ſich dertrauter mit ihm
bekannt, man ſiudire die Geſchichte ſeines Zeitalters und

des Dichters ſelbſt, die Warme des Landes, das ſtolz
auf ſeine Geburt ſeyn durfte, die Sitten ſeiner Nation,
ihren delikaten Geſchmack, uberhaupt man denke ὑπὸ οὐ
ſetze ſich ganz in die Lage, in welcher er ſchrieb; dann hre

man auf ſeine Tone, auf die angenehme ihm eigene Art,

wie εὐ iedes Sujet behandelt, man ſehe auf ſeine weiſe
Sparſamkeit, auf die Wahl ſeiner Bilder, die wir ſo
naiv, der Sache ſo angemeſſen, nicht weit hergeholet,
ſondern um und neben uns erblicken; man bemerke, wie

hold und frolich ſeine Freude hupft, wie gauckelnd {εἰπε

Scherze umher ſchwarmen, wie ſtill und wurdig ſein Ernſt
dahinſchreitet; ſo wird man den Meiſterſanger fuhlen und

beurtheilen konnen, ſo wird man dem Freund, dem Gon

ner, der uns in des Dichters Bekanntſchaft fuhrte, αὶ
ſendmal die Hande drucken. Mir wenigſtens iſt εὐ in ſeiuer

Art eben ſo gros, als der Vater Homter und Horaz, ob
er gleich keinen Achill und Ulyß, und wie dieſer keinen
Auguſt und Macen beſungen hat. Aber Homer ware
eben ſo wenig im Stande geweſen, mir ein Anakreonti—
ſches Lob αὐ δίς Schonen, den Beſuch des loſen verirr
ten Amors, ſeine Gefangennehmung, den erlaubten Ge—

brauch des Lebens, den Unterricht an den Maler, das

fuſſe
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fuſſe Lied an δε Schwalbe, das vortrefliche und bezaubernde

Gedicht auf die Cikade und die Entſtehung der Roſe zu

liefern.“) Jch finde in ieder {εἶπον niedlichen Kleinigkeiten das
augenehmſte Gauze nicht mit aufgeſchwollenem Prunk auf—

geputzt, ob ich gleichwol keinen eigentlichen vorher uber—
dachten Plan, wie beym Horaz, daraus erzwingen mog—

te. Jch bemerke bey ihm die ſſchonſte Ordnung einer ſanft
begeiſterten Einbildungskraft, den weiſen Dichter, den

ſuſſen Philoſophen oder den ſubtilen Beobachter der Welt
und des menſchlichen Herzens, den ſelbſt der Romiſche

Lyriker nur nach dem Genie der hohern Ode nicht
ſelten nachzuahmen ſuchte. Und hatte ich auch noch we—

niger von ihm, als ich wurklich durch idie Sorgfalt der
Kritiker erlangt habe; ſo wurde ich doch in den wenigen
Ueberreſten den Anakreon nicht verkennen, denn einen
Dichter, wie ihn, zu beurtheilen, hat man nicht erſt nothig

Folianten von ihm durchzuleſen; und die Begeiſterung, in

welche ſeine Leyer empfndſame Seelen verſenken kaunn,

wurde mir vielleicht hie und da etwas von ſeiunen ver—

lohrnen vortreflichen Produkten erſetzen, welche ohne
Zweifel die Monche in den mitlern Zeiten, wie andere
ſchone Stucke des Alterthums, es ſey αὐ Dummniheit
oder heiliger Einfalt vtrachteten oder verbrannten, oder
wol gar von dem Pergament muhſam abſchabten, um Le—

genden oder dergleichen Zeug darauf μὴ ſchreiben. “Aber

man hat ia ſchon genug uber ἰδὲ commetirt, conie—

A4 eturirt*)G. Od. 5.3.9. 4. et. 29. 33. 43. 53. ob man gleich an der
Autdentieitat des leiten iweifeln μόν,"
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cturirt, emendirt ſo nehme ich mir δὲς Freyheit und ſetzt
noch hinzu, auch vielleicht oft corrumpirt, Das iſt
nicht μὲ leugnen, daß ſchon ſehr viel uber δίς Alten iſt
geſagt und geſtritten worden. Aber ſo durſte man in
unſern Zeiten wenige Schriftſteller in der Abſicht mehr
leſen, um ſeine Meinun; daruber ſagen zu wollen. Wor—
uber hat man leicht mehr geſammlet, als uber den Homer

und Horaz, und doch entdeckt man noch (σ᾽ neue
Quellen, aus welchen man Erklarangen oder Verbeſſe—

rungen uber iene Schriftſteller zu ſchopfen glaubt. Von
den Meinungen und Urtheilen der Alten uber den Anakreon
iſt uns nun freilich wenig aufbehalten worden. Nichts

ganzes; hie und δα etwa ein kurjer zufalliger Gedanke
vder ein ἐπὶ vorbeygehen hingeworfenes Urtheil von ihm

vder bey Gelegenheit εἶπε Beziehung auf {εἰπε Geſchichtr.

Denn was ware ſonſt ſur die Neuern ubrig geblieben?
Allein auch das wenige iſt fur uns intereſſant, und gab

δια Erklarern von ieher Gelegenheit, der Sache weiter
nachzudenken.

Einer der vortreflichſten Kenner des eigentlichen
ſchanen Geſchmacks unter den Alten beurtheilt den

Sanger von Teos ſehr hart. Jch meine den
Cicero,“) dem man es αὐ ſeiner ganzen Verbindung der

GeJn der ſchatibaren neuen Ausgabe des δεῖ Prof. δι:
ſcherr, und ἐπ dem Leben unſers Dichters von Barnest

findet man die Nachrichten der Alten vom Anakreon ſorg
faltig geiammlet.

Ἐκ) Nicht Teiooe wie man bieweilen lieſt. Teios ἐξ viel



Gedanken und Wor?e auſieht, daß er den Dichter nicht

nur in der Lebensart, ſondern auch in ſeinen Produkten

fur einen Wolluſtling gehalten. Er nennt ſeine Stucke
durchgangig Fruchte der Liebe, die er vermuthlich ein
bischen ſur mehr als platoniſch halt, weil er ihn gleich

darauf uberhaupt unter δὶς verzartelten Freunde der

weichlichen Wolluſt (δι. Ὁ Herr Jakobi der aart—
liche gefuhlvolle Dichter halt der Lesbilchen San
gerinn εἰπε kleine artige Apologie, δίς ich eben ſo
wol auch auf den Anakreon anwenden kann. Weil dir
Stelle ſo ſchon iſt, will ich ſie lieber ganz hrrſetzen. Nichts

iſt leichter, als δα hochſte Schone zu ſchanden. Es σὰ
bort nur ein wenig Beſtialitat und Frechheit dazu; zum Bei

ſpiel dem Vatikaniſchen Apollo die Naſe abzuſchlagen, oder

der Venus des Apells ein Zwickelbartchen anzuſchwarzen.

Man hat die Menſchen zu ieder Zeit von ſich reden laſſen

4
muſſen, was ihrer Eigenliebe und ihren andern ſchonen Eir

As gen
tmehr ein Einwohner der Stadt Teos. Sie lag an der Kuſte

des Aezaüiſchen Meers, ἐπ Winkel zwiſchen Chios μηδ
Samos. Ein anders iſt auch Teium am Pontus Euri—

nus. Man ſehe nur den Cellar in Geograph. Antiqua
Tom. Il. p. 65. nach.

Quæſt Tuscul. Lib. ΠῚ, Cap. 33.
“ἢ Anacreontis quidem tota poeſis eſt amatoria.

Atque horum omnium (δ, Laii, Alcaei, Ana-
oreontis, Rhegini Ibici libidinoſos eſſe amores
videmus.
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genſchaften wahrſcheinlich, witzig oder weiſe μι ſeyn dunk.

te. Wer kann ieden immer ſo gleich der Lugen ſtrafen,

δεῖ Einfalt, der Bosheit oder des Muthwillens uber
fuhren und ſeine Unſchnld und gerechte Sache darthun?
iumal wenn man ſchon geſtorben iſt.)„Das obere will
ich zwar gar nicht von dem Cicero behaupten, indeſſen

wollte ichs einem Leſer doch verdenken, wenn er ſich von

dem urtheil deſſelben ſo gleich hinreiſſen lieſſe. Jch mog—

te ohngefahr ſo darauf antworten: Erſtlich weis man ia, daß
δίς Alten nicht immer ganze Sammlungen von den Schriſt

ſtellern, wie wir, hatten. Hie und da einige Stucke, zu
denen man immer mehr aufſuchte. Es fkonnte alſo gerade

moglich geweſen ſeyn, daß Cicero dieienitgen Geſange des
Anakreons geleſen, die ein bischen anſtoſſig πα ſchlu

Ῥίον waren: Denn wer weis, was ſeine funf Bucher Ly
riſcher Gedichte, die εὐ πλῷ δεῖ Geſchichte gewiß geſchrie

ben, [εἶπε Elegien und Hymnen vor Revolutionen aus—
ſtehen mußten, bis endlich dem achtzehenden Jahrhun

dert einige wenige Ueberreſte davon aufbehalten wurden.““)

Und daun beſonders war ia Cicero gar kein Dichter, τσ
nigſtens

σεῖς, Monat May 1775. Ὁ. 145.

Man ſieht dieß aus einer Stelle des Strabo, die ſchon
Perizon beym Aelian B. 9. K. 4. aunfuhrt, daß wir ſehr
wenigivom Anakreon baben, weil Gtrabo ſagt: Anakreon

dabe ἐπ ſeinen meiſten Gedichten aus Dank den Poly.

krates beſungen. Dieſo Stelle hat auch Hr. Profeſſor
Fiſchetr mit angefuhrt. p. LIII.



nigſtens ſcheint es, als hatte er an dieſer Art von Θὼ
dichten gar kein Vergnugen geſunden; Ferner war εἴ
ſchon ein Mann von Jahren, als er dieſes Urtheilſchrieb,

und uberhaupt gar nicht von ienem Gefuhl erwarmt, mit

welchem man die Teiſche Muſe leſen, empfinden und δ

urtheilen muß. Der betagte und durch viel widrige
Schickſale abgelebte Mann wird {τ lieber die Avan—
turen eines Ulyſſes und Aeneas beym Homer und Virgil

leſen, als den halberfrornen und vom Regen triefenden

Eros beym Anakreon. Seine Empfindungswerkzeuge ſind
ſchon zu abgehartet, κα ſtarr, als daß ſie von der Teiſchen

Melbdie mehr in Bewegung geſttzt wurden; ſeine Le—
beusgeiſter nunmehro ἐπὶ langſam, als daß ſie mit dem

feinen fluchtigen Feuer des hupfenden Jambus uberein

ſtimmten. Der trube Hypochonder, oder der trage Phleg
matiker mogte ſie wol gar in Ruhe liegen laſſen. Alſo
dem Cicero wurde ἰῷ nicht [Ὁ gerade hin glauben. Eben

ſo wenig kann mich Dio Chryſoſtomus noch andern Sin—

nes machen, weun er ſagt: es durſte vielleicht nicht ſchick-
lich und anſtandig fur Konige ſeyn, die zartlichen Gedich—

te der Sappho und des Anakreons zu ſingen.“) Es iſt
dieß wol ein ubereilter Ausbruch eines μὲ hochgeſtimm—

ten
τ) Die Stelle befindet ſich in δὲν ten Rede “ερὲ βασι-

λείως und heißt ſo: Oluaea δέ γε dei 7u Σαπφες
AraugtorJos. ἡ ρω)ικὰ μέλη πρέπον οὖν ἔιῃ
“ἧς βασιλεῦσιν, S. auch die neueſte Fiſcher. Autz.

des Anakreons. p. LIII.
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ten Vorurtheils. Jch will indeſſen dieſem Schriftſteler
ſeine Meinung hier gerne laſſen, und unten, wenn ich auf
das Genie des Dichters naher komme, im allgemeintn
mein Urtheil daruber zu fallen wagen.

Unter den neuern iſt wohl keiner mit unſerm Sanger ſo

barbariſch umgegangen, αἷς Paw. Er hatte aber ſchwer

lich ganz vor ſich allein ſo ausgeſchweift, wo ihm
nicht der verwegene Franciſcus Robertell, der die Ge—

dichte Anakreons iuſulſi hominis Graeri luſus zu nennen
waate, vorgegangen ware. Paw zeigt ſich hier ganz im

Geſchmacke des Pater Harduins. Wie dieſer den Horaz

behandelt hat, ſo macht εἰ iener mit dem Anakreon.
Der einzige Unterſchied wird noch darinnen beſtehen, daß

Yaw keine ſo boshafte Abſicht bey ſeinem Witz hatte, als iener

beruchtigte Jeſuite.“) Wenigſtens hat er ſich nie, ſo viel

mir bewuſt, etwas davon merken laſſen. So kuhn {πὸ
verwegen Paw als Kritiker handelt, eben ſo frech und
oſters bey nahe unverſchamt ſpricht er als Aeſiheticker. Man

meint zwar anfangs, Dorville habe ihm deswegen zu derb

und auffallend begegnet; allein man ſieht äm Ende εἰπν
daß εὖ ihm wurklich nicht zu viel gethan. Man mus et—

ſtaunen, wenn man die Kuhnheit des ſonſt ſo gelehrten
Mannes erblickt, denn ſo weit hat es uach ihm beym

Ana

Ὦ Theils in Paws Vorrede [8 {εἶπεν Aurgabe, theils in
ſeinen Anmerkungen kann, wer ſich die Muhe geben will,

Gtof genuzg zum Lachen bekommen.



Anakreon nech keiner getrieben. Jn einer Art von Be—
geiſterung ſucht er die Aechtheit des ganzen Anakreons

zu leugnen.) Die tieſe hiſtoriſche Kritick iſt die Stutze
nicht, auf die er ſeine Meinung grundet, ſondern mehr

auf leichte Muthmaſſungen und Hypotheſen ſucht er zu
bauen. Auf dieſe Art konnte man gegen δας ganze Alter

thum losgehen. Weil ſerner Suidas ſagt, Anakreon habe

im Joniſchen Dialekt geſchrieben; ſo iſt {ἦν ihn dieß der
ſtarkſie Grund gegen die Autheuticitat des Dichters, weil
ſich kaum noch ſehr dunkle Spuren von iener Mundart in

ſeinen Gedichten befanden. Allein weis denn Paw, daß

ESuidas gerade alle Stucke des Anakreons, ſo υἱεῖ ie
ſeiner Leyer entſchlupft ſind, in den Handen hatte?

Ob nicht durch die ſo verſchiedenen Veranderungen δὲν 3185

ſchreiber und Verbeſſerungen der Kommentatoren eben

die Oden, in welchen ſich ieit wenig mehr vom Joniſchen
Dialekt befindet, in Anſehung der Mundart ſind umge—

ſchmiolzen worden? Es kann ia auch der Dichter viele von

ſeinen Stucken, die εὐ nach einem beſondern Jnſtrument

ἀπ Noten ſetzte, gerade nicht im Joniſchen Dialekt ge—

ſungen haben. πὸ dann heißt es: a potiori fit de-
nominatio. Man muß doch beyh der Unterſuchung der

Aechtheit eines Stuckes, zumal bey Dichtern, immer
αὐ zweierley, auf Geſchichte und ἱππεῖς Empfindung zu—

gleich ſehen; immer auch dabey unterſuchen, ob der Werth

des
1) Meiſtens [1 der Vorrede; aber auch zu einzelnen Oden

in den Anmerkungen, welche in dieſer Materie durchzu—

leſen man vorhero um Starke und Gedult bitten muß.

E

τὸς
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des Stuckes hier in dieſem Falle ſich nicht gegen die Ge—
ſchichte ſelbſt vertheidige? Dieſe Unterſuchung kann nun

freilich ein Dichter oder zum wenigſten ein Dichterkenner,

zumal τα Stucken, die mit ſeinem Gefuhl und Geuie ge—
nau ubereinſtunmen, beſſer und glucklicher ubernehmen,
als Paw, der nicht einmal ein ſeines Dichtergefuhl hatte,

geſchweige, daß εὐ εὐ im Stande geweſen ware, ein ſu
ſes Anakreontiſches Liedchen zu ſingen. Wenn er vollends
aus Aeſthetiſchen Grunden gegen den Dichter ſtreitet; ſo
darf man ihn nur leſen, ohne mit ſeiner Widerlegung die
Zeit zu verderben. Unten wird ſich etwas davon reden
laſſen. Allein als Kritiker, in einzelnen Fallen, in Wor
ten und Redensarten iſt Paw oft aller Aufmerkſamkeit
werth. Man hat ihm viel ſchone Erklarungen zu danken.

Ja, einen ſanften Gleim, oder einen ἐάν ει Jakobi
wenn ich ſo urtheilen horte, wie einem Paw, dann wurde

ich Achtung und Ehrfurcht davor haben. Wie allerliebſt
und ſein iſt nicht δα Raiſonnement des leztern uber die

Sappho in ſeiner Jris! Vielleicht iſt das Publikum,
welches die Schonheiten des Alterthums ſo gerne auf—
ſucht und empfindet, auch noch ſo glucklich, eine ahnliche

Abhandlung uber den Teiſchen Sanger von dieſem empfind

ſamen Manne μὲ erhalten. Auch der gelehrte und ernſte
Kunſtrichter wurde ſie nicht ohne vielem Vergruugen leſen

und ſtudiren. Und geſetzt auch, wir hatten gar wenige
ἐπὶ unſerer jetziggen Sammlung von den liebenswurdigen

Kunidern des ſauften lachelnden Lyrikers, des ſuſſen
Dichters der Granen und Amorcetten, ſo glaubr ich doch,

wir
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wir waren dem ohnerachtet noch immer im Stande, aus

den uns noch aufbehaltenen ſchonen Ueberbleibſeln den

Geiſt des Dichters und das Geuie ſeiner gefalligen Muſe
zu beſtimmen. Jſt εὐ wol zu viel, wann man aus Grun

den der Empfindung, die man ſich aus dem Studium die—
ſes Sangers geſammlet hat, glaubt, daß man unter den

ueberreſten, welche die Kriticker wurklich vor untergeſcho—

ben halten, vielemit Recht dem Anakreon zuſchreiben

durfe? Sollte wohl [πε Leyer nicht blos ἐπ ſeiner Hand
nur ſo ſchon und entzuckend erklungen haben? Und wenn

es vielleicht gleich viele πα ihm, denen Apoll etwa eini
germaſſen ein ahnliches Dichterloos gab, verſuchten
ihm nachzuſingen; ſollte man wol ſeine Melodien
nicht von dem Geſang ſeiner Nachahmer unterſcheiden

konnen? Es gehoret hierzu freilich ein ſubtiles iuners Ge

fuhl, ein [εἰπε Ohr, das nur durch einen langen ver—
trauten Umgang mit dem Dichter ſo glucklich empfinden
lernt. Jndeſſen iſt es nicht unmoglich. Gab es ia in den
vorigen Zeiten ſolche Manner, die es hierinnen ſehr weit

gebracht hatten. Kann dieß doch ſchon nicht ſelten das
auſſere Gefuhl bey korperlichen Gegenſtanden auf eine uns

oft unerklarbare Weiſe, warum ſollten wir denn der

Seele dieſes Vermogen abſprechen, wenn ſie die gro—
bern Theile des Korpers zu ihren Empfindungen nicht no

thig hat Wenn man die Gedichte eines Ramlers dem
vortreflichen 12 zuſchrieb, wer wurde, wenn er den Uji—
ſchen Geiſt vollkommen ſtudiret hat, dann das Unterge—

ſchobene nicht ſogleich heraus klauben konnen, ob gleich

με
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uz in ſeiner Art als Odendichter, der, wie Herder mit
Recht ſagt, ſo viel Weisheit mit ſo viclem Schwunge ſa—

gen kann, eben ſo gros genennt zu werden verdient, nur
daß ieder εἴας ihm eigene Bahn in ſeinem Fluge nimmt

Man wird nun freilich in der vollkommenen Beſtimmung

der achten Stucke des Teiers nie ganz zur Gewißheit 60
langen konnen. Die Grundſtutzen, worauf man bauen

wollte, ſind nicht ſtark geuug. Judeſſen ſind doch der
großte Theil der ſuſſen Kinder, die man von ihm benen—

nen will, artige Meiſterſiucke, ſie mogen nun herkommen,

von wem ſie wollen. Sie verrathen einen Geiſt, der ein
Muſter iſt, das wenige nachahmen konnen, und welche
bervorgebracht zu haben Anakreon ſich nicht ſchamen

darf.

Nun aber zu den ſchonen Ueberreſten ſelbſt ἀπὸ zu dem,

was ich bey ihnen gefuhlt und bemerkt habe, und wovon ich

nun das Reſultat mitzutheilen willens bin. Zwar werde
ἰῷ ſreilich nicht viel neues ſagen, indeſſen iſt εὖ mir ſchon

genug, wenn (ὦ nur hie und δα meine eigene Gedaunken

vortragen kann.

Alle δῖε Gegenſtande und die Art und Weiſe, wie ſie
der Dichter beſungen; die Quellen aus denen er geſchopft;

ſeine ſubtile und tieſe Keuntniß des menſchlichen Herzens

und deſſen Wurkungen; die ihm eigene Art der Erfin—
dung und Vorſtellung; den ſeinen bezaubernden Schleier,

in

Ueber die neurre deutſche Litteratur. dritte Sammlung

pag. 204.
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ἐπ welchen εὐ ſeine [ας Moral, wie die Huldgottinnen ihre

Reitze einzukleiden weis; dasienige was man in der Theorie

der Kunſte Pathos, Grazie, Laune nennt; die ſuſſe Tau—
ſchung, in welche er uns oft verſetzt, um uns ſelbſt den—

ken zu laſſen, ſeine weiſe Sparſamkeit im Ausdruck und
in der Auszierung ſeiner Gedanken; ſeine oft hochſt an
geuehme Nachlaſſigkeit, in welche er ſich verliert, wenn
eine ſuſſe Lieblingsempfindung ſeine Seele gleichſam ἐπ
einen ſanften Schlummer zu ſenken ſcheint; ſeine unge—
kunſtelte Sprache, die uns aber ſo ſchon dunkt, als hatte

er ſie den Grazien abgelernt; kurz das ganze Weſen ſeiner

Muſe, will ich mit einem Wort die Philoſophie meines
Dichters nennen, denn kurzer und angemeſſener weis ich
mich ietzo nicht auszudrucken. Und davon kurzlich meine

Gedanken.“)

So viel ich noch hierinnen uber den Anakreon geleſen;
ſo muß ich bekennen, daß ich doch nie vollkommen befriedigt

worden, ſondern allezeit noch mit einiger Sehnſucht meinen

Schriftſteller aus der Hand gelegt habe. Jmmier [απὸ ἰῷ
bey denen, die ſonſt ſehr ſchon uber ihn dachten und ſchrie—

ben, ein gewiſſes zu orthodoxes Vorurtheil, als waren
ſeine Gedichte nichts auders ais ſuſſe Opſer, die εὐ auf
die Altare Lyaens, Cytherens und ihres Sohns gebracht
hatte. Dieſer Gedanke wandelte die Reihen ſeiner πλεῖ;

ſten

v) Ueber δίς Philoſophie der Dichter uberhaupt hat Herr
Defner eine artige und leſenswurdige Abhandlung in
lateiniſcher Sprache geſchrieben, Erlang 1773.

B
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ſien Jnterpreten durch, und aus dieſem angenommenen
Gelichirpunkt betrachteten ſie in ibren Erklarungen den

Dubter. Πα ὦ qianbe mit einem gewiſſen gelehrten
Manu, dein. ich gleich μα αὖ nennen werde, daß Ana—
kreonſeben ſowenig ſein ganzes Leben hindurch geſcherzt und

getandelt als Demokrit uber die Welt gelacht haben mag.

Herr Schneider in ſeinen Aumerkungen, und Herr
Klodius,“) die ihren Geſchmack durch das Studium
der Alten genahrt haben, gehen faſt alleine davon ab.
Erſterer dringt ſchon etwas tiefer in das Detail, allein
lezterer giebt nur im kurzen aber auf eine ihm eigent
kornigte Art einen allgemeinen Begrif von der Anak reon—

tiſchen Muſe. Das allerliebſte Jdyllion, worinuen er die
Gegenſtande und Scenen des Dichters von Teos beſingt

wird ieder Kenner und Liebhaber des Schonen mit
Vergnugen leſen. Alle Gegenſtande, die den Anakreon
begeiſterten, finden ſich hier in πεν zuſammengeſezten

Handlung um den Dichter her vergeſellſchaftet, ſo daß

ihin ieder davon ſogleich zu Gebot ſtehet. Sulzer)
der ſonſt ſo [εἶπε Kenner und tiefdenkende Schiedsrich—

ter von dem was ſchon iſt, hat, wie mir dunkt, mehr in
der Denkungsart eines ernſthaften Philoſophen als in dem

εἰ:

2) Verſuche aus der Litteratur und Moral τ. Stuck S.
40. ſeqq.

πε Es befindet ſich an dem angezeigten Ort.

ἘΜΈ) G. {εἶπε allgemeine Kheorie δὲς ſchonen Kunſte; Gr

ſter Tbeil unter dem Art. Anakreon.
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eigentlichen hieher aehorigen Gefuhle von δὲν, ſanften
Grazie und der ſuſſen Leyer meines Dichters geſchrieben.

Jch will doch den Kern von den Gedanken dieſes groſen
Mannes hieher ſetzen, weil ſein vortrefliches Werk ſich

vielleicht uicht in iedes Handen befindet. „Der
Junhalt ſeiner Lieder iſt durchgehends die Frolichkeit,
die den Genuß der Liebe und des Weines begleitet. Sie
bezeichnen den Charakter eines feinen Wolluſtliugs, der
ſein ganzes Ceben dem Bacchus und der Venus ge—
widniet hat, dabey aber immer ſcherzhaft und vergnugt

geblieben iſt.

„Man muß alſo ſeine Lieder blos als artige Kleinig,
keiten anſehen, die zum Abſingen in Geſellſchaften gemacht

worden, Dieſes mogte doch vielleicht wol nicht ſo ge
rade zu erweislich und der Entzweck des Dichters allein
geweſen ſeyn wo die ſinnliche Luſt durch feinen Witz
ſollte gewurit werden. Jn dieſer Abſicht {πὸ ſie unver—
gleichlich. Eine groſe Munterkeit ohne alle ernſthafte Lei
denſchaft, ein uberaus feiner Witz und die angenehmſte
Art ſich auszudrucken, ſind uberall darinnen anzutreffen.

Der Dichter ſieht in der ganzen Welt, und in allen Han—

deln der Menſchen nichts, als was ſich auf Wein nud

B 2 Liebe
Doch wenigfliens war etwas davon in der Seele des

Dichters ſo lang εὐ von ſeinem Tode ſang. Freilich tauz-

ten ihm daun Scherz und Laune ſogleich wieder ent

gcueeii.
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Liebe bezieht; Alles iſt Scherz und Tandeley mit
Bezichung auf dieſe beyden Gegenſtande. Seine Laune

iſt die απ πε von der Welt, und lieblich wie der
ſchonfte Fruhlingstag. Auf die allerleichteſte Art malt
εὐ tauſend angenchnme Phantomen, δίς mit wolluſtigem

Sumſen vor unſerer Einbildungskraft heruniflattern,
und verſetzt uns in eine Welt, woraus aller Ernſt, alles
Nachdenken verbannt iſt, wo nichts als Schwarmerey
einer leichten, die Seele wenig angreifenden Wolluft
herrſchet. Seine Lieder gehoren dahero nicht ſur die
ernſthaften Stunden, ſondern, wie artige Spiele in fro,
hen Geſellſchaften, zur Ermunterung „2c. Jch glau
δε dieſes Urtheil zuſammengenommen iſt mehr aus der

Lebensgeſchichte des Dichters, als aus ſeinen niedlichen

Ueberbleibſeln gezogen.

Den Anakreon, oder wer δὲν Dichter ſonſi {εν} mag,
nenne ich daherv in ſeiner Art ein Original. Er hatte
zwar υἱεῖς Vorganger, ans denen er aber nicht ganz ſcho

pfen, noch ihnen nachſingen konnte. Die Toyrtai, Alk—

mane, Steſichori, Alcai, Archilochi, Sappho's ſchlugen
ihre Laute zu feurig, zu erhaben, als daß er ſeine ſanfte
Leyer hatte darnach ſtimmen konnen. Noch vielweniger fuhlte

εἴ den Geiſt der nachfolgenden griechiſchen Dichter, er—

hoht auf dem tragiſchen Kothurn ſeinen Jnnhalt aus dem
Vater Homer ju entlehnen. Er ſagt εὖ ia ſelbſt

Jch
Ἀ) Das, glaube ich, heißt einem Genie εἰπεῦ ſauften Sangers

ἐπ enge Schranken geſetzt, und ihm etwar von ſeiner Groſt

euiioneſi.
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Jch wollt' von Atreus Sohnen,
Jch wollt' von Kadmus πα 1:
Doch memer Laute Saiten
Ertonten nur von Liebe.

Umſtimmt' ich iungſt die Saiten
Und meine ganze Leyer,

Und wollt die Thaten Herkuls
Beſingen; doch die Laute

Schallt' dann auch Lieb' entgegen.

Es gieng dem gnten Dichter cben ſo, wie dem Ovid,
dem Amor der kleine Schalk, wenn οὐ in dem ſchwer—
falligen Hexameter vom Kriegsgetummel und Schlachten

zu ſingen begann, immer einen Fuß von dem langen ſechs—

fußigen Vers abſchnitt. Jndeſſen konnte der ſuſſe
Teier das ſanfte Feuer nicht loſchen, das in ſeinem Buſen

brannte. Er ſuchte alſo eine Bahn auf, die ihn zu
dem Tempel des Ruhms fuhren mogte, um allen ſeinen
Nachfolgern den Vorzug ſtreitig zu machen. Die gluckliche

Verbindung, in welcher er, wie wenige vor und nach ihm,

mit der Welt ſtand, zeigte ihm allmalig dieſen reitzen—
δέῃ Weg. Einige von den Groſen der damaligen Zeit

B 3 δ
Ἐ) ὃ. 1.

Amor. J. ΕἸ, J. 5. ſq.
Arma graui numero violentaque bella parabam

Edere, materia conueniente modis.

Par erat inſerior verſus: riſiſſe Cupido
Dicitur, atque vnum ſurripuiſſe pedem &c.

ΠΡΠ:ασ: ΡΥ 3ἢ n
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bemuhten ſich wetteifernd, ihn an ihren Hofen genießen
und bewundern zu konnen. Hipparchus ſchickte ihm nebſt

den freundſchaftlichſten ἀπὸ zartlichſten Briefen ein funf—

ruderiges Schiff, auf welchem er zu ihm nach Athen ſee—

geln ſollte. Aus dieſem Betragen und dem Karakter des

Hipparchus zieht Plato den richtigen Schluß, daß Ana—

kreon ein bischen mehr wußte, als blos ſuſſe Briefchen
zu ſchreiben, holde Liedchen auf die Augen einer Phullis
ὁ leyern, oder nur kleine Tandeleyen zu liefern. Denn
Hipparch war keiner von den Groſen iener Zeit, denen
die Tugend nur dem Namen πα bekannt war.“) Po—
iykrates der Tyrann zu Samos hielte ſichs ebenfalls fur ein

Gluck den ſchonſten Dichter Jonieus eine Zeitlang an ſei—

nem Hofe zu ſehen. Wer die Geſchichte von Samos
keunnt, δεῖ wird leicht einſehen, daß dieſe Stadt ſehr υἱεῖ

zur Bildung unſers Dichters mag beigetragen haben. Zu

den Zeiten des eigentlichen Romiſchen Triumvirats, da

doch der Geiſt und die Freiheit Griechenlands ſchon ſehr

geſunken war, wurde ſie noch als der Sanmelplatz aller
Schouheit, als die Wohnung der weichlichſten und δοῦν

bechſten Lebensart und der hochſten ſinnlichſten Vergnugungen

angeſehen. Hier in dem Schooſe aller Arten von ſuſſen
Freuden eingewiegt, und in dem vertrauten Umgang mit
den groſten Maunern noch mehr gebildet, ſammlete nun

unſer Sanger, ob er gleich vorhero ſchon als ein groſer

Dichter

Vid. Mr. Fevre vies des poetes grecs, avec le
temarques de Mr. Reland ἃ Basle 1766. p. 54.
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Dichter muß bekannt geweſen ſeyn, voch vielen Stof,

welcher nachhero von Zeit zu Zeit zu ſo viel ſchonen Pro—
dukten ſeiner Jeuſe nvch mehrere Gelegenbeit aab. Man
hat von ie her und zy αὐ mit Recht angemerit, daß groſe

Dichter nicht in der Cinſamkeit, oder auch in dir Geſellſchaft

mit Perſonen rom niedererm Staude, al. ſie nad, ſondern
meiſtens ἢ dem Glanze der groſen Welt gebildet wurden
und noch taglich. gebildet werden. Den meiſten Grirchi
ſchen und Romiſchen Dichtern des goldenen Zeitallers Κορέ

man es gar wohl an, daß ſie entweder ſelbſt am Hofe
lebten, oder doch mit Hoflingen, zum wenigſten mit der
groſen und feinern Welt einen vertrauten Umgang hatten.

So war es alſo auch bey unſerm Anakrevn. Die ver—
ſchiedenen Rollen, die er auf ſo abwechſelnden Scenen
eints glanzenden Lebens zu ſpielen hatte, bildeten ihn zu

dem Dichter, welcher in ſeiner Art gros und vortreflich
werden mußte—

Wie iſt denn aber ſeine Denkungsart, δίς οὐ ſich bey
dem Genuß ſeines glucklichen Lebens von der Beſtimmung

des Menſchen abzog, beſchaffen? Sie iſt nicht ſteif und
gezwungen, ſondern aus der Natur der Dinge geſchopft
und zeigt von einem Geiſt, der bey allem Wohlſeyn un—
mer mit einem philoſophiſchen Auge auf das, was ſich

um ihn her befand, μὲ blicken pflegte. “Unrermerlt [ὦ
hen ihm, daß τῷ mich ſeiner eigenen Au'drucke bediene,

die Tage der Menſchen dahin; ſchunell eilen ſie vorbey,
wie die Rader am Wagen, und verſchwinden wie εἰς,

B 4 Traum
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Traum. Der Moder, der dem Tode nachfolgt, verwan—

delt uns ἐπ ein bischen Staub. Die Tanze Eliſiums ποῦν
men uns auf. Thorigt war' εὖ dahero Sorgen und fin
ſterm Unmuth nachzuhangen, oder den glanzenden Reich

thum anderer boshaſt zu beneiden. Der Berſitz groſer
Schatze macht den Menſchen nicht allein glucklich, ſon
dern der weiſe Genuß des Vergnugens. Dieſes gewahren
απὸ Wein ὑπὸ Liebe. Kein Sterblicher iſt ſtark φῦμα,
ſich vor dieſer zu ſchutzen. Sie kann ſich zu allen Zeiten

bey ieder Gelegenheit in die Seele des Menſchen ſenken.

Selbft in den Buſen dis drohenden Kriegers dringt ſie.
Stahl und Fener muſſen ihr weichen, wenn ſie auf den
holden Wangen eines lieben Madchens lachelt. Sie
ſchleicht ſo gar bisweilen den Muſen nach, und wider
Willen muſfen ſie lieben. Auch Greißt verſchlieſſen ihre

Bruſt nicht vor feſtlichen Schmaußen, wo die Amoretten

noch Roſen um ihre welkende Schlaſe winden. Un—
glucklich iſt der, welcher verzagt und kleinmuthig in die

ferne Zukunft blickt. Es iſt ſchon genug, fur das Gegen
wartige zu ſorgen, aber immer frolich dabey zu leben.  Dieß

mogte ſo ohngefehr die Sittenlehre des Dichters ſeyn. Ein
Barues gtrhorte freilich dazu, der ſich getraute daruber,

als uber Aphoriſmen, die philoſophiſche Moral zu leſen.
Und dieſen ſeinen Grundſatzen ſang Anakreon, wie ieder
ſeiner Bruder, vollkommen gemas. Nur muste er vorher
noch eine neue Art der Dichtkunſt erfinden, die mit ſeinen Nei

gungen, ſeinem leichten Temperament und uberhaupt mit
ſeinen Abfichten ubereinſtimmte. Die kleinen niedlichen Ge,

gene



genſtande, die εὐ heſang, erforderken eine ganz eigene Behand

lung, Sprache und Melodie. Da ſie auch bey frohen
Gaſimahlen oder ſonſt bey muntern Geſellſchaſten im Ge—
ſang von einem Jnſtrument begleitet wurden; ſo hielte er

es fur das beſte, die ſanſte biegſame Sprache in den
leichtfließenden Jambus einzukleiden. Denn dieſer hat ἐπ

der Lyriſchen Poeſie unter andern den meiſten Wohlklang.

Wir fuhlen es ietzo noch und wie muß nicht erſt ein

griechiſches Ohr dadurch gereizt worden ſeyn? Der
Anakreontiſche Jambus aber hat ganz etwas beſonders
an ſich, und zeugt von dem feinſten Geſuhl ſeines Erfin—

ders. Er iſt ungemein weich und delikat, fließend und
harmoniſch, denn kein ſchwerfalliges kuhnzuſammengeſetztes

Wort darf bey ihm vorkommen, weil dieſes ſeinuer Em,

pfindung und Dichtungsart widerſprache. Dieß gehorte
alſo zum Aeuſſerlichen. Aber nun wie ſollte die Bearbei—

tung beſchaffen ſeyn Hier bekomme ich Gelegenheit, mei—

ne Gedanken uber die Anakreontiſche Ode naher zu ſagen,

wie ich mir eigentlich die Theorie derſelben vorſtelle,
wenn man anders von einer Anakrrontiſchen Ode eigent—
lich eine Theorie geben kann. Denn eine Theorie ſetzt
doch immer einen gewiſſen Plan voraus.

Omne tulit punctum, qui miſcuĩt vtile dulci
Lectorem delectando pariterque monendo.

ſagt Horaz“) und ich glaube, dieß laßt ſich mit dem
großten Recht auf den Anakreon anwenden. Es war,

B wieDichtkunſ v. 343.
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wie auch Batteux ſagt,) dem ich hier folgen darf, im—
mer ſein Endzweck zu gefallen, und daneben wußte er ſchr

wohl, wie viel darauf ankomme, daß man das Nutzliche
mit dem Angenehmen verbinde. Die andern Dichter
ſtreuen Roſen uber ihre Lehren, um die Rauhigkeit derſel-
ben zu rerſtecken. Jhn fuhrte die Scharfſinnigkeit ſeines
zartlichen Geſchmacks auf den glucklichen Einfall, ſeinen

Koſen, die er in Kranze wand, Unterrichtungen einzu—
flechten. Er wußte, daß die ſchonſten Bilder, wenn ſie
uns nichts lehren, εἶπε gewiſſe Unſchmackhaftigkeit bey ſich

fuhren, die Ueberdruß und Eckel hinter ſich zuruck laßt;
daß etwas Grundlichers erfordert werde, wenn der Ein—

fall als ein ſtarker ſpitziger Pfeil ins Gemuthe cindringen
ſoll; und daß endlich eben ſo wie die Weisheit nothig hat,
durch ein wenig Thorheit aufgeheitert zu werden, δίς
Thorheit ihrer ſeits gleichſalls durch ein wenig Weisheit
gewurzet werden muſſe. Man leſe nur den von einer
Biene geſtochenen Amor, den durch einen Pfeil des Eros
verwundeten Mars, den von den Muſen gefſeſſelten Ku—

pido; ſo wird man leicht wahrnehmen, daß der Dichter
dieſe Bilder nicht erfunden, damit zu unterrichten: er
hat den Unterricht darinnen angebracht, damit er gefallen

moge. Ueberhaupt zeigt ſich in allen den Produkten
ſeiner ſuſſen Muſe eine gewiſſe ihm ganz allein eigene

Fluchtigkeit des Geiſtes, der mit der erſten Haupt—
tmpfindung, die ſeiner Leyer den Ton angab, ſchon με

den

Einſchrankuung der ſchonen K. auf εἰπε einzigen Grund

(48. Ῥ. 11}.



den iſt, ohne in der Behandlung ſeines Stuckes vielen

Ausſchweifungen und dahinreiſſenden Digreſſionen Platz
zu geben, wie bey einem David, Pindar und Horaz γεν

ſchieht. Jndeſſen herrſcht ἀπε hochſt ſanft begeiſterte
Embildnngskraft und das was man 7,9ος und abos
neunt, vollkommen darinnen. Und will man im allgemei—
nen ein nicht zu lange Reihe hochſtlebhafter Empfiudun—

gen, die auf ein Ganzes gehen, nach den Geſetzen der
bege ſter.en Jmagination geordnet, eine Ode nennen; ſo
δύ Ὁ mir, konnen die angenehmen Kleinigkeiten meines
Dichters ebenfalls dieſen Namen verdienen. Nur findet

ſich bey ihnen nicht die beſondere, kuhne Art der Vorſtel—

lungen, und der genagte lizriſche Ausdruck, nicht die οὖν
habenen Wendungen, nicht der hohe Flug zu prachtigen

und weitläuſtigen Bildern, zu Vergleichnngen und Sprun

gen, welche dann entſtehen, wenn die Mittelbegriffe, die
man zwar zur Verkuupfung δὲν Theile untereinander δεῖς
ken muß, von dem Odendichter, weil ſie den hochſten
Grad der Lebhaftigkeit nicht beſitzen, uberſprungen wer—

den. Hieraus iſt leicht zu erſehen, daß ein Anakrevnti—
ſches Genie leichter einige Stucke von ſeiner Art als eine

einzige hohe Ode verfertigen konne, weil dabey noch vor—
hero, (δε die Phantaſie in ihre Hitze gerath, δὲς ruhige,

uberwiegende Vernunft den Gang des Gedichtes doch
wenigſtens einiger maſſen ordnen, und uberdenken muß,

was die ſfeunrige Begeiſterung etwa vor eine Bahn in ih—

rem Fluge nehmen werde. Anakreon brauchte das nicht.

Er hatte nicht nothig, vorhero durch langes Nachdenken

und

e
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und Vernunſtſchluſſe zu ergrunden, welche Jdeen die leb—
haſteſten ſind? in welcher Ordnung dieſelben von δὲν er—

hitzten Phantaſie erzeugt werden; weil das Ganze, oder
das beſtimmte Subiekt das εὐ beſingt, immer ſchon in
der erſten Empfindung gleichſam ſkeletiſirt liegt, und zu

ſeiner Vervollkommung und Ausbildung nur ein feines
durchſicht iges Fleiſch nothig hat. Die glanzende Ausful—
lung des Ganzen in der hohern Ode durch gewagte An—
titheſen, durch Sprunge, oder Anknupfung anfangs wider
ſprechend ſcheinender Jdeen und Vorſtellungen wird bey

dem Anakreontiſchen Liede durch kleine naive Nuancen

vollkonimen erſetzt. Meiſteus iſt es nur eine ſuſſe Em—
pfindung, ein artiger Einfall, ein niedlicher Gedanke
dem die ſanfte Phantaſie ohne eiele Ausdehnung in δεῖ
buntigſten Kurze Leben und Handlung giebt, ſo daß wir,
in eine gewiſſe angenehme Tauſchung verſetzt, dem Dich,

ἐν als einem gefallenden Geſchichtſchreiber zuhoren. Hie—

her gehort beſonders der Beſuch des Amors,“) den ἰῷ
nachher nach meinem Gelſuhl ein wenig zu zergliedern ver—

ſuchen werde, ob ſich gleich die Reitze der Anakreontiſchen

Kinder nicht eigentlich ganz genau entwickeln laſſen, weil
man ſich bey ihnen gar bald ἐπ den einfachſten Empfindungen

verliert, von denen man weiter keinen Grund mehr angeben

kann. Bisweilen iſt es ein kleines nachlaſſig entworfenes Ge
malde einer lachelnden Scene, wobey die Farben nicht durch

viele Kunſt erhoht, ſondern blos nach der Natur des Gegen—

ſtatzdes gemiſcht werden, eines ſchattigten Baums, von einer

Quelle

π) die dritte Ode.
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Quelle umfloſſen, der einen Ermudeten zur Erquickung em—

ladet. DBisweilen und zwar ſehr oſt, {ΠῚ οὐ εἶπε kleine alle

goriſche Erzahlung, die mit aller Delikateſſe gewurzt iſt.

Die Muſen werden von dem Schalk dem Amor verfolgt;
aber ſie nehmen den loſen Gotterknaben gefangen, und
binden ihn mit Roſenketten.“) Eros will Roſen pflucken,
wird von einer darinnen ſchlaſenden Biene geſtochen, und

fuhlt in ſeiner Wunde den Biß einer Schlange.“) Bis
weilen giebt blos die verſchiedene Bedeutung eines Wortes

ſchon Gelegenheit zu dem niedlichſten Liede. So eutſtand

die 21 Ode. Ferner ſcheint auch der Dichter hie und da
gewiſſe allgemeine Wahrheiten zu wahlen, z. B. auch
der Geringe iſt ofters glucklich zu preiſen 10. und bekleidet

ſie mit einem feinen allegoriſchen Schleyer, durch welchen,

wie des Mondes Silberglanz durch die Abendwolkchen,
der eigentliche Gedanke des Dichters ſchimmert. Hieher
mochte ich das vortrefliche Lied auf das Lob der Cikade

rechnen. Nur findet ſich hier δὲν Prunk nicht da
bey, der durch erhabene Fiktionen aus dem Alterthum
genommen, durch kuhne Farben und Bilder und durch
den Schwung der Jdeen erhalten wird. Die Bilder und

Farben, welche die Teiſche Muſe wahlt, ziehen keinen
blendenden Glanz um den Gegenſtand her, ſondern zeichnen

ihn nur, auf eine ſanfte Art aus, wie die aufbluhende Roſe

durch

Ὧδε 42,
Ode zo.

*uvk) Ode 40,

πρρκ) Odt 43.

Ν
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durch die grunen Blatter ihres Strauchs erhoben wird.

Jſi der Gegenſtand aus einem gewiſſen Theil der Natur
genommen; ſo wird zugleich das Gewand deſſelben nachſt

von ſeinem Standort entlehnet. Die handelnden Perſo—
nen ſind keine Helden, denn dieſe ſind zu ſehr uber die
Natur der Dinge erhaben, ſondern holde Madchen,
muntere Junglinge, frohliche Greiſe an ſchaltigten Quel—
len gelagert, Amoretten,

Allerliebſte kleine Flugel

Haben ſie und goldnes Haar.
4

Schnell bewegen ſie die Schwingen:

An der Quelle ſind ſie ſchon,
Tanzen um ein Kind und ſingen
Lieder von Anakreon; Ὁ)

Ferner iſt um ſie her beſtandig ihr Bruderchen

Der ſchalkhaſte kleine Scherz,
Der leicht geruſtet um ſie hupft.

Sprache und Sitten ſind ganz nach der Lage gezeichnet,
ἐπ welcher ſich die Perſonen befinden, ihre Rede naiv und

ungekunſtelt, wie ihre Freundin die Ratur. Jhre Scherze
ſind nie ausſchweifend, ſondern wie bey dem zartlichen

Tibull immer [ἀπ und niedlich und auch da ſiets mit εἰν
nem gewiſſen Schatten uberdeckt. Die Erfindungen

ſind
Jakobi Lieder.

»t) Einige etwas niedrige Stucke, die ſich in der Reihe
der Anakreontiſchen Muſen befinden, z. E. die 22, Ode,

ſind gewiß nicht von dem Teier. Jhre Echreibart iſt viel
iu hart, und Ausd ruck μηδ Enipfindung vrel zu plump.
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find leicht und ungezwungen, und nur darum deſto ſcho—

ner, weil ſie der Kunſt wenig ſchuldig ſind. Es ſcheint
als hatte ſie die Natur ſelbſt dem Dichter hingegeben.
Man findet nie etwa kleine nichtsbedeutende Umſtande mit

eingeflochten, wodurch das Gedicht matt wurde; nein!
es darf keiner davon fehlen, ohne der ſanften Schonheit
einen groſen Theil ihrer Reitze dadurch zu entreiſſen. Kein
Beiwort iſt muſſig, ob ſie gleich nicht ſo gar verſchwenderiſch

angebracht werden; keine fade Wiederhohlungen ermuden

den Leſer, wie bey einigen neuern Anakreontiſchen Leyer—
mannern, welche ſichs zu einer beſondern Pflicht machen,

auf einen und den nemlichen Gedauken Lichtſtralen von
verſchiedenen Orten fallen zu laſſen, wodurch man gemei—

niglich glaubt, dem Leſer angenehme Nuaneen vorzuma—

len. Die Empfindungen {πὸ alle ſe, wie in der Seele erzeugt

worden, einfach und ungekunſtelt, nachlaſſig geſchmuckt,

wie die Fruhlingeblumen mit Morgenthau hingeſtellt, ſo
daß der empfindende Leſer glaubt, ſie waren aus ſeinem

eigenen Herzen in deu Dichter ubergefloſſen. Sclten iſt
das Nutzliche ganz bey dem Angenehmen vergeſſen. Wenn

auch der Dichter mit Roſen ſpielt, oder den Saft der
Traube von Chios trinkt, oder uns zu ſanft geſchlungenen

Tanzen lockt; ſo lehrt er, unterrichtet εὐ ſtets daben,
zeigt ſich als den genauen Beobachter der Welt und als
den ſubtilen Kenner des meuſchlichen Herzens. Er ſagt

es, wie es gute Lyriſche Dichter machen, nicht eben mit
deutlichen Worten heraus, was er denkt, aber er ſchließt
ein Stuck immer ſo auffallend, daß er den Leſer meiſtens in

einrm
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einem ſuſſen Nachdenken von ſich gehen laßt. Judeſſen

iſt Anakreon hierinnen auſſerordentlich mannigfaltig und
reich an Witz, daß er einem und dem nemlichen Gedan—

ken, er ſtehe wo er wolle, allezeit eine andere Wendung
zu geben weis, nie Eckel erregt, oder etwa bey einer
muhſam ausgekunſtelten Frage einen langen Gedankenſtrich

machen muß. Bey ihm gilt es nicht, was ein πο
Dichter von einem Jnuterrogationsſchopſer ſingt,

Und pflegt ein Skribler mich mit Strichen μὲ be—
ſchenken;

So uchm ich gleich dabey die Regel wohl in Acht:
Hier hat der Autor nichts gedacht,
Hier braucht der Leſer nichts zu denken.

Eudlich iſt ſeine Sprache die ſchonſte, welche nur bey
einem Griechiſchen Dichter angetroffen werden kann. Sie

entzucket durch ihre ſanfte Melodie das Ohr, auf eint
Art, die wenig ihres Gleichen hat. Der Ausdruck iſt fein und
ungemein delikat, beſonders wegen ſo gewiſſen kleinen Neben

ideen, die hie und da darunter verſteckt liegen und in
keine andere Sprache ubertragen werden konnen. Viel—

leicht gehort zum Beiſpiel das. οἰνγεφώνει gleich in der

erſten Ode hieher. Dieſe aber aufzuſuchen, ohne in das

tandelnde und froſtige zu verfallen, dazu gehort das ſub
tilſte Geſuhl und der vertrauteſte Umgang mit dem Dich'

ter. 52) Er ſelbſt hat freilich nicht daran gedacht, aber
die

Jn δὲν Wocheuſchrift Fidibus betitelt.

κα) Kleine Schonhtiten bey Dichtern aufzuſuchen, μὶ em
pfiuden
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die Bildung in dem wahren Schonen, die ſeinem Geiſt
ſchon μεν Natur geworden war, liecß es nicht anders zu.

Und dieienigen, ſo einen Dichter verſtehen und erklaren
wollen, muſſen ihn αὐ auf dieſer Seite beſonders ſtu—

diren, ihm hierinnen, (ἘΠ ſie Anlage αν Dichtkunſt ὃν
fitzen, ohne ſich deowegen ſteife Regeln μὲ abſtrahiren,

nachahmen, und ſich anch in dieſem Falle ſeine Suſſig,
teit eigen zu machen ſnchen. Gleim und Jakobi, θύοι»
ders nach meinem Gefuhl δὲν lezte, haben es hierin—
nen unter den Deutſchen am weitſten gebracht. Uunter

den Romern kommt ihnen Katull wol am nachſten. Es

laſſen ſich aber in dieſem allen, wie auch ſchon Herr
Prof. Schneider ſehr gut angemerket hat, keine ei—
gentliche Regeln geben; Auf den Geſchmack, den man
durch das fleißige Leſen erlangt, kommt es allein an,
wenn man das artige Weſen desienigen, der die Voll—
kommenheit als Erfinder in ſeiner Gewalt hatte, ſelbſt
empfinden lernt und ſich zum Beiſpiel vorſtellt; wenn
man es gleich nicht fuglich beſchreiben kaun.

Von dem, was ich hier nur im Allgemeinen denn
es ließe ſich noch ſehr viel davon ſchreiben um Gedan,
ken ἀπὸ Beiſpiele nicht ineinander zu wirren, ſagen mußte,

will ich nun noch einige Stucke,, die mir beſonders ge—

fallen, aus dem Dichter ausheben, um meine Meinung
dadurch zu beſtattigen.

C Wannpfinden und zu detailiren, geben die vortreflichen Vorle—

leſungen des: Hrn. Prof. Brieglebs uber den Horaz die
ſchouſte Auleitung.



Wann bengen ſich vor dem Throne der Gottinn

Die zu Amathunt
Und uber Paphos herrſcht,

mehr Kniee, als meiſtens in den Stunden

Da der Bar ſich an dem Himmel
Um die Hand Bootens drehet?

Jedes Stadichen und Dorſchen, es ſey ſo klein oder gros
es wolle, wurde von ſolchen Beiſpielen εἶπε ziemliche Chro—

nick ſchreiben πῃ. Der Gedanke alſo: Die
Liebe zeigt beſenders zu Nacht ihre Herrſchaft, entlockte
der ſuſſen Leyer des Dichters eine Ode, die nnter den
ſchonſten beſonders hervorglanzt. Alles was dichteriſch ἡ

naiv urd niedlich geneunet werden kann, findet man dar—

innen in ieder Zeile. Kurz ſie iſt das artigſte und allerlieb—

ſie Kind in der Familie des Teiers. Jch will ſie doch,
weil ſie ſo ſchon iſt, uberſetzen, ob ich gleich weis, daß
die Delikateſſe eines Griechen in der Stellung der Wor
te, τα gewiſſen kleinen Rebenzugen und verſieckten ἀφείη

deln Rebenideen in keiner andern Sprache erreicht wer—

den kann.

Jungſt zur Stund δὲν Mitteruachte,
Da ſich ſchon der grole Wagea
An Bovbtens Hand bewegte,
Und Lon Arben abgemattet

Alle Meuſchen ſuſſe chueſen;
Kam und pocht' der Cohn Cytherens

Au



An den Riegel meiner Thure.
Wer iſtis, rief ich, der ſo raſſelt,
Und mir meiune Traum' verſcheuchet?

Amor ſprach: „Thu' auf die Thure!
 Furchte nichts! ich bin ein Knabe.

Naß bin ich; die „nondenloſe

„Nacht bin ich umhergeirret.“
Mitleidsvoll hort ich ſein Flehen.

Schnell ergriff ich meine Lampe,
That ihm auf und ſah' ein Knabchen,
Kleingeflugelt, ausgeruſtet
Mit dem Bogen und dem Kocher.
Darauf ſetz' ichs zum Kamine,
Warm' in meinen hohlen Handen
Seine Haudchen, aus den Locken

Druch' ἰῷ ihm das Regenwaſſer.
Doch als ihn δὲν Froſt verlaſſen,

Sprach er: „halt, laß uns verſuchen
„Dieſen Bogen, ob die Sehne
Nicht vom Wetter ſchlaff geworden?“
Spannend ſchoß er in die Mitte
Mir ins Heri, wie Weſpenſtachel.
Hupfend rief er aus und lachte:
„Trauter Wirth! ſey mit mir frolich!

Unbeſchadigt iſt mein Bogen,

Doch im Herzen wirſt du leiden.“ ἐκ
J

C 2 Das
v) (Θεὸν ſchone Beitrage zur Ceſchichte des Amorts aus den

Dich
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Das Suijet dieſes herrlichen Liedchens ſcheint nichts
anders zu, ſeyn, als eine kleine allegoriſche Vorſtellung des

Ged inkeus: Anfangs ſchmeichelt, erweicht, reizt die
Lirbe, und laßt am Cnde Wehen zuruck. Aber wie nen
und furtreffich iſt die Erfindung; wie ſuß die Jlluſion, δὲς

απὸ durchgangig darinnen tauſcht; welche [απ gemiſchte
Zuſammenſetzung! wie maleriſch und intereſſant die Sce—

ne, wo die Handlung vorgeht, mit allen kleinen angeneh—
men Nebenumſtanden gezeichnet. Die ganze Phanutaſie

wird vor Erwartung auf einmal rege. Mitternacht war
es; oben uber τὸν drehte ſich der groſe hellglanzende Ark—

tos, den keine wolkenloſe Finſterniß verdunkeln kann, an

der Hand ſeines Huters. Man ſieht den ganzen Stern—
himmel auf die Nacht herableuchten. Wie meiſterhaft

das 7ϑος und ases beobachtet! Wie genau und natur—

lich das Betragen der Liebenden geſchildert! Wie ange—

nehm die unſchuldige Nachlaſſigkeit verbunden mit der
feinſten Delikateſſe der Sprache! Und die naire Sinipli—

citat in der Erzablung gobe τῷ nicht [ἦν allen kunſtlichen
Prunk emer koſtbar ausgeſchmuckten Geſckichte dahin.

Jch geſiehe es gerne, daß mir von ieher dieſe Ode am

be

Dichtern ἔν Alten und Neuern bat Burkard geſammlef,
der aus dem Anckreon noch ſehr vermehret werden kann.

S. ſeine Uebereinſtnummung der Werke der Dichter mit
den Werken der Kunſiler, Wien 1773. Erſter Th. p.47184.

Vorrec ulich auch Blotz uber den Nutzen απὸ Gebrauch

der alten geſchn. Θέμις. vltenburg 1763. Seit. 198 bis
faſt zu Ende.



beſten unter allen gefallen, und daß ich ſie noch immer mit

ucuem Vergnugen leſe. Sie kann allein int Stande ſeyn,

einem Jungling die Liebe zur Griechiſchen Sprache einzu

floßen. Die kleine Ausſchweifung in Beſtimmung der
Zeit, nebſt der Bemerkung, daß gerade damals, δα εὗδε
loſe Schalk ankam, alle Menſchen“) von Arbeit abgemat—

tet ruhig ſchlieſfen, macht δίς augeneh nie und Neu—
gierde erregendſte Scene. Auf δὲν ganzen weiten Erde,

denn alles war mude und ſchlief nun veſte, wenigſtens
ſtellt ichs der Dichter ſol vor, und muß ſichs auch ſo
vorſtellen, wenn er gefallen will, die eine mitternacht—

liche Finſterniß uberzog, wagte es niemand umherzuge—

heu, als das kleine Knabchen von Paphos. Aber der
Dichter ſagt es nicht gleich, und zieht unſere Neugierde
auf. Kein Menſch konnte ferner αὐ der ſuſſen erquicken-
den Ruhe gebracht werden. Auch er, der Dichter ſchlief

mit. Er wird von einigen geliebten Traumbildern, die
vielleicht ieliem ſchonen Uziſchen ahnlich waren,“) ſauft um—

ſchwebt, doch ſo, daß ſie von einem anpochenden Amor

C 3 leichtD Der griech. Ausdruck μερόσων φύλο. πών7αὴ
der einen Jdiotiſmus nebſt der ſchonen Nebenidee in

μερῆπεων»ν enthalt, kann der deutſche freili h nicht errei—

chen. Nach den alten Grammatickern hieſen die Menſchen

μέφοπεθ. weil ſie eine artickulirte Stimme hatten.
ΝΜHeſhch. μέροπες, ἀνϑρωποι διὰ 175μεμελισμένην

ἔχειν 7ὴν ὅπερ. ἡγὸν 7ὴν φωνή ν-

ἘΠῚ G. Das Lied: δὲν Traum.
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leicht verjagt werden konnten.“) Vielleicht waren es eben

die Traume, die er dem Dichter geſchickt hatte, und
nun lonnte εὐ ſie auch wieder abfordern. Es fliehen alſo
die theuern Bilder wieder aus ſeinen Armen, die er ſo
zrtlicch umwunden hatte, da Amor an den Riegel δεῖ
Thure pochte. Herrn Proſeſſor Fiſcher gefallt zwar der

Ausdruck' Oærnas ϑυθέων [ἣν ϑύφας nicht. Mir aber
dun?t er ſehr anſchauend uud gewahlt, und mithin ſehr

dichteriſch. Man darf ſich nur die Thuren der Alten δὰ
bey vorſtellen, ſo wird man das Schone darinuen ſuhlen!

Jhre Riegel waren vielfaltig auch von Holz, ohngefahr
ſo, wie in unſern Wem und Obſtbergen, die vermittelſt

einer Art von Schrauben vor und ruckwarts gezogen wur—

δία. Schlug man nun an die Thure; [0 horte man beſonders
den Riegel hervor larmen.“) Darcſes hort denn auch der

Dich—

Das griech. κε7ασ χίσεις iſt nun weit gewahlter. Ob
aber der Deutſche ſagen kann: der Traum wird 56;
trennt, zerriſſen Und die geſchmackvolle Gruppiruung
des Amors! Jeit, da der Dichter aufwacht, ſehen
wir ihn erſt, und erwarten aufmerkſam, was beide vor
ein Geſchichtchen liefern werden?

χκ) Von der Beſchaffenheit der Thuren bey den Alten δας

der gelehrte Bach ad Xenophont. Sympos. pag. 118.
εἰπε ſchone und weitlauftige Anmerkung geliefert. Be
ſonders aber kann, wer mehr davon wiſſen will, den
Sagittarius de Januis Veterum Altenburg, 1672. nach

leſen. Dort findet man Nachrichten genug geſammilet.



Dichter vornemlich, und nennt dahero den Riegel ſelbſt.
Ueberhaupt weis man ia, und muß es wiſſen, denn ſouſt

wird man viele Schonheiten uurecht verſtehen, und uber

uoch mehrere wegſchlupfen, daß der Dichter an einem
Gegeunſtand immer etwas ſieht und empfindet, das an—
dern verborgen bleibt, das aber ihm beſonders grfallt.

So lobt der Romiſche Lyriker in einer gewiſſen Ode des

letzten Buchs an einer ſchonen Nymphe beſonders ihr

grunes Scheitelhaar. Wer ſollte aber einem kleinen
Knaben, der von Regen triefend in der finſtern Nacht
irre geht, nicht gerne die Thure aufthun, zumal wenn
er ſeinen Zuſtand ſo klaglich und beweglich zu ſchildern
weis? Und hier iſt mehr als ein bloſer Knabe, hier iſt der

Sohn der Cypria, dem der Teier ſo vielen Dauk ſchuldig

war. Jn der Rede des Awors zeigt ſich der weiſe und
ſparſame Dichter. La Fontaine, der uberhaupt den

Anakreon immer gewaſſert und verdorben hat, lahßt dene

ſelben in ſeiner Nachahmung dieſer Ode zu wenig ſpre—

chen:

Quvrez, dit- il, je ſuis οὐ,
Der Teiſche Eros ſpricht etwas umſtandlicher. Denn

der Dichter lag im ſuſſen Schlummer, und wurde auf
ein einziges] Wort nicht ſogleich ſein Lager verlaſſen δα:
ben. Aber er ſagt nicht mehr als ſoviel nothig war,

ſeinen Wirth zu ermuntern und das Mitleiden deſſelben
gegen ihn μὲ ruhren. Das behende und gefſallige Betra—

gen διό Dichters konnte wol nur ein Anakreon allein ſo

C4 πα΄
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meiſterhaft zeichnen. So geruhrt als er das Flehen des Got,

terkindes gehort, eben ſo zartlich geht er mit demſelben

um, δα er es in ſeine Wohnung aufgenommen hatte.
Quie wird das traute ἐλέησα ἀκεσας erhoben, wenn
wir ſehen, wie οὐ ſeinen ſchalkhaften Gaſt zum Kamine

ſetzt, deſeen erſarrte Haude zwiſchen ſeinen hohlen
Handen erwarmt, und ars ſeinen Locken das kalte Re—

genwaſſer druckt! Em niedliches dichteriſches Gentalde!
Meoſchus hatte dieß vielleicht nicht gethan. Denn οὐ oder

viclmehr Venus ſagt bey ihm von dem Amor:

Ἤν 70γ᾽' ἔλῃς Jivor, δάσας ὦγε. μήδ

Κιν ποτ’ ἰδὴς κλαίον]α 9 φυλάσσερ. μή σε
raavien.

Jch glaube nicht, daß eine Handlung mehr Leben und
ein ſchoneres Kolvrit bekommen kann, als hier beym
Anakreon, ſo wenig ἰῷ mich uberreden kann, eine artigere

Stelle bey ihm gefunden zu haben, wenn ich ſeine Taube

und ſeimen verwundeten Amor noch ausnehme.) Die
entſchlurfte Nachlaſſigkeit in dem ὕγρον zu ὑδὼρ geſetzt

ſchicket ſich ungemein zu δες geruhrten Verfaſſung, in
welcher der Dichter noch ietzo von ſeinem verirrten Kinde

foricht. Jm Affeckt druckt man ſich nicht immer fo aus

als

Idvll.. 24 25.
ΜῈ} Ode 9. uund 40,
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als bey kaltem Blute. Es fließt oft ein Wortchen mit
unter, das man zu einer andern Zeit ein bischen genauer

wurde uberleget haben. Gieng es doch auch dem ſuſſen

Horatz und den beſten Dichtern nicht ſelten ſo. Nun
bekommt Amor gleichſam von nenem Leben, er erholt ſich

und ſpricht in einem muntern herzlichen Ton. Die ganze
Stelle iſt lebhaft und reitzend. Was durfte und konnte der
hintergangene Wirih anders erwarten, als daß ſein erwarm—

ter Gaſt nach den trugeriſchen Waffen, die er ſtets und

auch ietzt δεν ſich fuhrte, ſich umſehen wurde? Ὁ) Er
ſpannt ſeinen Bogen, ſchießt nach dem Dichter, und die—

ſem fahrt der Pfeil in die Mitte der Bruſt, wie ein
Weſpenſtachel. Ein ſehr gewahltes und paſſendes Gleich—
niß iſt das στὲς elggos, welches die Dichter von den

Wurkungen einer heftigen Liebe brauchen, wie auch ſchon

Herr Schneider zu dieſer Stelle und andere vor ihm δὼ
andern Gelegenheiten anmerken.“) Bedy der Anaereon—

C5 tiſchen
4“) Meiſtens wird auch Amor auf Anticken von den Kunſi

lern bewafnet vorgeſtellt.

Von dem Sgos eigentlich einem Jnſekt, das dem Rin—

dern ἐπὶ Sommrer ſehr gefahrlich iſt, ſehe man die lange

Anmerk. δε de la Cerda zum Virgil Georg. III. 148.
und weitzen δὰ Val. ΕἸ. L. III. 381. p. 305 ed. Bur.
Souſt glaube ich, grundet ſich δίς ſo gewohnliche Bedeu,

tung von oisgos wol vielleicht auf die Fabel, daß Jo

διῇ Anſtiften δὲν eiferſuchtigen Juno vom Stich εἶπεν

Wſepe

AaA
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tiſchen Ode ſinden keine erhabenen kunſtlich ausgemalten

Gleichunſſe ſtatt, ſo wenig, als ſich in em kleines artiges
Blumiengartchen groſe prachtige Staturn, oder hohe Py—

τοῦτα ſchicken wurden. Niedlich und unerwartet iſt
diees Gleichniß, aber ſehr geſchickt die Natur und Wur—
kung der Liebe auszudrucken. Unmerklich ſiad ihre Wun—

den, aber deſis groſſer δὲς Schmerzen, welche ſie in der

Secle zuruck laßt.

Wer kann ihre Herrſchſucht meſſen?
Wer' ergrundet ihre Liſt?

Kanm hat ſie den Mund beſeſſen,

Als ſie ſchon im Herjen iſt.

47

Am
Weſpe oder Horniſſe raſend gemacht wurde. Vielleicht

laßt ſich auch das μαίνεσιθαι daher erkla en, welches

ἃς inmmoderato amore gebraucht wird. Man ſehe den

Hrn. HofR. Zarles μὲ dieſem Wort im Regiſter ſeiner grit
chiſchen Anthologie. Da die Dichter uberhaupt die Lei—
denſchaft δὲν Liebe bisweilen mit den ſtarktten Farben

malen; ſo ἐξ ihnen das οέσφος oft noch ραν nicht hinrei

chend. Koluthus, um die heftige Liebe δὲν Frauen im

hochſten Grade vortuſtellen, ſetzt noch das ὠξένειν δα.

Venus ſagt daſelbſt in Raptu Heleuae v. 95.

Κιρὸν) (ἔλ:2) ὅϑεν φυλήγ7η7ος ἐμῆς ἐμὸν
δεςθὸν ἔλυσας

Τρλλακις ἐδίνοτ, καὶ εἰ ϑνήφκεσ, γυνᾷικδῷ,

{00} man den Lennep in den Anmerk. S. 59. fug. nach
ſehen kann.
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Am Ende wird der Ton ſo leicht und hupfend, wie
Amor ſelbſt, der ſich freut, nicht daruber, daß εὐ ſemen
lieben Wirth verwundet habe, ſondern daß die Sehne ſei—

nes Bogens nicht vom Wetter iſchlaff geworden ſey.
Welche allerliebſte ferine Bezeichnung des Amors, von dem

Moſchus ſingt.

κακὸν 72 φίλομα,) τὰ χείλεα φαρμα
Ἀνπον ἔν7ε 9

und εἰπὸν unſerer ſchtnen deutſchen Dichter:

Weis er kunſtlich liebzukoſen,
Duften ſeine Lippen Roſen,
Wenn er mit euch ſpricht;
Das iſt Amor, zweifelt nicht.

Deeſe Wendung, die Anakreon ſeinem Gaſt in den Mund

τι, iſt meiſterhaft. Hatte mancher von unſern neuern
Sangern dieſe Ode verfertigt; ſo ware vielleicht am (δα
ὃς ein langer bedeutender Gedankenſtrich gemacht wor—

den. Jch glaube wurklich, der Reſpeckt und die Ortho—
doxie, welche die Kunſtrichter gemeiniglich ſur den Ana—
kreon hegen, werde uberſpannt und arte in die Beleidi—
gung aus, weunn man ihm wegen gewiſſer Kleingkeiten im

Ausdruck zu dieſem artigen Kinde nicht will Vater ſeyn
laſſen. Nach meinem Gefuhl wenigſtens, dunkt mir,
habe ſie kein anderer als der Dichter von Teos ſingen

konnen

Idyll. 1ν 27.
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konnen. Studiert man ſeine aewiß avthentiſchen Ueber—

"ἰ reſte genau, und balt man dieſes vortrefliche Stuckchen

πῃ darneben; ſo wird man eine gewiſſe Uebereinſtimmunz der

i

J Empändungen, den ungelunſtelten Ausdruck, die gefallige

«ς
Laune und den frinen unſtudierten Witzz, kurz den Geiſt

J J und die Muſe des Anakreons darinnen bemerken. Nur
Ἂς darf man die Aechtheit nicht allezeit nach den ſtrengſten

Regeln der Weorthkritick beurtheilen, und Subtilttaten
herausklauben wollen, ἢ welche δὲν Dichter in ſeiner Aus—

arbeitung wol im geringſten nicht gedacht hat. KRlopf—

ſtock ſagt einmal: „Die Alten haben in vielen Stellen
nicht darau gedacht, daß Scholiaſten Cund auch Kunſt
richter) kommen und ihnen hier eine Schonheit ron δία

ſer Art Schuld geben wurden.“ Eben das, g'aube ἰδὲ
gilt auch von gewiſſen kleinen Fehlern, zumal bey einem

ſo fluchtigen Dichter, wie Anakreon iſt, aus denen man
nicht gleich die Folgen ziehen darf: alſo iſt das Stuck un

tergeſchoben.

So ſuß und zartlich Horatz ſeinen Banduſiſchen
Quell, KRatull ſeinen Sperling, Ramler ſeine Wach—
tel, Uz ſeine Lalage, Jakobi zwey Taubchen, Gleim
erſt iungſt ein Veilchen, Weiſſens Amazoue das Pferd
ihres Geliebten, ein Ungenannter das Landleben be

ſungen

τ ſ

Jn der Jakobiſchen Jris.

.x) Ju der kyriſchen Blumenleſe p. 258. Ein niebliches
ſanftes Gedicht, ſich durch alle ſieben Strophen ſo gleich

und

 1

τ
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ſungen, eben ſuß ὑπὸ eutzuckend tont die Teiſche Leyer

von der Heuſchrecke. Schwerlich kann man eine beſſere
Ueberſetzung davon liefern, als Ramler in ſeiner Lyriſchen

Blumenleſe 5) gegeben hat, deswegen will ich dieſelbe

herſe tzen.

Selig preif τῷ dich, Cikade,
Die Du von der Baume Wipfel,
Durch ein Tropfchen Thau geletzet,
Als ein Meiſterſanger ſingeſt,

Dein iſt alles, was du fieheſt,
Auf den Aeckern, auf den Auen
Und was iede Hora zollet.
Dir iſt unſer Landmann gunſtig:

Denn du trachteſt nie zu ſchaden.

Du biſt aller Menſchen Wonne,
Heroldinn des holden Sommers!
Du biſt aller Muſen Liebling,

Du der Liebling von Apollen,
Der den Silberton dir ſchenkte.

Nie
und zartlich. Es verdient wegen der Aehnlichkeit des
Tons und der Bilder beſonders mit der Auakreontiſchen
Cikade verglichen zu merden.

ἢ) Θ εἶν, 75.

1*) Jn der Ueberſetzung ſteht eigentllch von des Ulm—
baums Wipfel; aliein weil mun im Oriyinal nichts da—
von findet; jo hube (ὦ nach demſelben den Ausrdruck um—

andern wollen. Uln,baum ware freilich vielleicht poetiſcher.
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Nie beſchweret dich das Alter,
Weishcitvolles Kind der Erde,
Liederfreundinn, die du Schmerzen,
Die du Jleiſch und Blut nicht kenueſt,

0 biſt du den Gotteru ahnlich.

Wenn Dichter im Stande ſind auch geringe Gegen—
ſtande durch ihre Lieder unſterblich zu machen; ſo verdie—
net hier Anakreon vor allen den Vorzug. Er beſingt die
Heuſchrecke. Ein dem erſten Auſchein nach wenig inter—

eſſauter Gegenſtand, δεῖ aber dunrch die delikate Be—
handlung des feinen Dichters, durch die unerwartete Be—

merkung und dichteriſche Vorſtellung der Naturgeſchich—

te,“) durch die eingeſtreute Fabellehre ungemein erhoben

wird,
Ode 43. Der ſuſſe gefuhlvolle Gleim hat in ſeinen Liedern

(ἣν das Volt Halberſtadt 1772. bey den Liedern eines Ver

walters und eines iungen Schnitters ἢ. 2123. dieſe
Ode des Anakreons vermutlich zum Grunde gelegt und
viel von δὲς Teiſchen Grazie ausgedruckt. Weniger
nierkwuürdig aber iſt das Lied an die Grille in den Ge
dichten eines Preußen, Danzig 1775. pag. 4ἴὸ

Daß der Thau [ἀν die Cikade δὲς großte Delikateſſe
ſev, zeigt Cerda zur zten Ekloge des Virgils v. 77. ſehr
weitlauftig. Sie gerath ofters davon in εἴπει ſuſſeu
Taumel, Daher Meleager in einem Einngedicht, das
ſich in der Burmanniſchen Anthologie befindet: „Cikade,
die δὰ trunken vom traufelnden Thau zirpeſt und in Ab

unenhainenlein landlich Leedchen ſingſt; halſt du dabey mit

zak



47

wird, daß εὐ ganz δὲς Aufmerkſamkeit des Leſers an ſich

ziehet. Anakreon iſt hier Meiſter. Denn es iſi mir nicht
wahrſcheinlich, ſo gerne.ich auch zugebe, daß υἱεῖς der

Anakreontiſchen Stucke den liebenswurdigen Maun nicht
zum Verſaſſer haben, daß dieſes Loblied von einer an—

dern als von der Teiſchen Leyer gefloſſen ſey. Der Ton iſt

durchaus darinnen gleich ſanft und angenehm. Es herrſcht

eine ſolche Simplicitat darinnen, daß man glauben ſollte,
man konnte dem Dichter ſoſort εἴα ahnliches auf einen

Schmetterling, auf eine Nachtigall, auf ein fruchtevolles
Baumchen nachſingen. Allein man findet, wenn man es

verſucht, wie ſchwer und wie wahr ἐδ ſey: artem tegere,

artis eſt. Ehe ἰῷ noch an dieſe Abhandlung dachte,
hatte ich einmal einen etwas ahnlichen Gedanken die Roſe

zu beſingen, ohne daß mir die Cikade des Anakreons δῶν

bey ἐπὶ Sinne geweſen ware. (ὁ τῇ freilich ein unvoll—
kommenes Stuckchen. Doch will ichs zur Piobe herſetzen:

An
zakkigten Fuſſen des Sckeitelhaares Spitzen; ſo tout dein

Mund ſo ſuß, gleich einem Saitenſpiel.“ Auakreon
hielt nach der Vorſtellung der Alten vermutlich den Thau,
welchen er hier als die Speiſe der Cikade neunt, tur Nektar
und Ambr ſia, die gemeine Nahrung der Gotter. Denn
δίς Alten glaubten, es fiele ein gewiſſer Tonigthau vom

Himmel. G. J. Ἐν Fabri hittoria Mannae inter Heb-
raeos. Kil. 1770. Titius hat ſehr viele Stellen und
Meinuungen der Alten vom ſuſſen Geſang δὲς Ctkade ad
MNemes. Eclog. IIII. a1. geſummlet. Tas ᾧ μιπρεῦ, δε
Meleas. fuhrt auch der Nederſetzer des unalr. an.



An die Roſe.
Ν Dich o Florens ſchonſte Blume,

J Amors Freundinn, holde Roſe,
Preiſt mein Lied, die du dem Facheln

Ἢ
Der gefalligen Favonen

Ἂμ
ΟΝ Nie den goldnen Buſen ofneſt,5. Bis ſie erſt auf lauen Flugeln.
τὰ

Lange zartlich um dich ſchwarmen,
1 Und nach tauſend ſanften Kuſſen
[ΠῚ

ἀξ}  Dald von unſern Thalern weichen;
ΓΝἜΝ Soo ſoll ſuſſer Liebe Feuer,
14.εἰ Das in meiner Seele lodert,

44
Nie ſogleich mein Aug entzunden,

εν

ΠῚ Wenn ein liebenswurdges Madchen

ἱ
J Durch ein unſchuldvolles Lacheln
ῃ,

Durch ein ſchmeichelnd Handedrucken

1
ϊ Mir entdeckt, daß ſie mich liebe.

ν' Doch noch eines, wenigſtens dem Anakreontiſchen TonἪ einiger maſſen ahnlich, ſoll dem obigen ſolgen. Es war
J die Frucht einer einzigen Empfindung.

An ein Johanneswurmchen.
Trautes Warmchen, ſtets von Wonne trunken,

Von des Schopfers Allmachtshand belebt,
Das gleich einem kleinen goldnen Funken

t
Durch die lanen Abendlufte ſchwebt!

Wenn
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Wenn der ſchwule Sommer bange Hitze

Ueber die verſengten Fluren ſtreut;
Trankt der Schlummer in des Ulmbaums Ritze

Dich mit ſeliger Zufriedenheit.

Ruhig horſt δὴ ſchwere Donner praſſeln,
Dich ſchreckt nicht der Blitze rothes Licht:
Horſt Karoſſen hin zu Schmaußen raſſeln

Und ſie ſtoren deine Ruhe nicht.

Dann erſt, wenn des Dorfer Nachtgelaute
Zu dem Schlafe die Bewohner ruft,

Schlupfſt du freudig mit dem lichten Kleide
Aus δεῖ angeerbten engen Kluſt;

Schwarmeſt frolich auf dem kleinen Flugel

Ueber die erquickte Blumenau,
Und dich letzet dann am braunen Hugel

Auf der Roſ' ein friſches Tropfchen Thau.

So will ich die Tage meines Lebens
Stiller Einſamkeit zufrieden weih'n,
Und, leb' ich nicht [τ die Welt vergebens,
Meines Daſeyns, meines Glucks mich freu'n.

Kommt der Abend, wo nach manchen Leiden
Nun der Geiſt ſich nach Erloſung ſehnt;
O! daun ſchwingt εὐ ſich zum Land der Freuben,

 Wo kein Buſen ſeufzt, kein Auge thrant.

D Jch

I
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Jch gebe fie fur bloſe Verſuche aus, und ſo
werden ſie auch unpartheyiſche Freunde beurtheilen. Doch
wieder zum Anakreon! Er geht in dieſem Liede ſtufen,

weiſe, welches ſich endlich in eine kleine unſchuldige Schmei

cheley verliert, die aber hier ſehr ungezwungen lautet,
und anzeigt, wie viel der Dichter dabey mag empfunden
haben. Da die kleine Heroldinn des Sommers kein ei—
gentliches Blut hat; ſo macht ihr dahero δεῖ Dichter,

von den Grundſatzen ſeiner Religion auf δίς Jdeen gelei—

tet, das artige Kompliment, welches hier ſehr auffallend iſt,

ſie ware den Gottern ahnlich.“) Dieſe Wendung am
Schluſſe iſt tin recht eigentlicher Zug des Anakreontiſchen

Geuics, und εἴας niedliche Ausſchweilung eines lebhaften

fruchtigen Witzes. Katull hat im Ganjzen betrachtet αὐ

ſein

Heintich Stephanus in ſeinem Theſ. Graec. lieſt
“ναι μ᾽ ὥσαρπεν und dieſe Leſart geſtel mir um des
Verſer willen beſſer, als die gewöhnliche erννααα,
weil die Gotter, wie Cicers in ſeinen Buchern vom We
ſen der Gotter, und Riecius in Diſſertat. Hom. jei
gen, kein eicentliches Fleiſch und Blut hatten, ſondern
nach der ſelten?n Vorüellung des Epiturs kleine artige
Luftmaunnerchen waren, die ſich in der Stille aufhielten,
odne darum betummert zu ſeyn, τοῖς et auſſer ihnen zu—
gienge, und alſo εἰπε Art von Egoiſmus liebten.

ἘκΆ Und lern' ich erſt den Plarto τάδε verſtehen;
So nah.et ὦ einſt mein abgetogner Geiſt,
Der Grille gleich, die drum den Gottern ahnlich heißt,
Allein von Luft uad von Jdeen

ſagt Wieland ſehr launigt in ſeinen kom. Erzahl. Juns und
Gan ymed v. 457. [686
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fein Fahrzeug, worauf er ofters von Garderſee nach
Aſien geſeegelt war, ein ahnliches Loblied geſungen, allein

εἰ komnit dem Anakreontiſchen nicht gleich, obſchon Ka—

tull unter den Romern derienige ſeyn mag, der in An—
ſehung der kleinen Tandeleyen, der artigen ἀπὸ witziq

angebrachten Einfalle, der ungemein delikaten Sprache,
ſehr wohl mit dem Griechen konute verglichen werden.
Allein er bleibt doch immer mehr Epigrammatiſt, als en
gentlicher Liederdichter, denn er erklugelt δα παθεῖν ſehr

und zu merklich durch den gekunſtelten honigſuſſen Aus—
druck, und bringt durch ſeine artige Sprache, die oſtern

Unanſtandigkeiten abgezogen, ſo laug τῷ ihn leſe, wol
poetiſche Empfindungen in mir hervor, hingegen der See—

le giebt οὐ die etwas bleibende Nahrung nicht, die fie bey
τι Griechen bekomnit. Er iſt der philoſophiſche Dich—

ter nicht. Fur unſere ietzige Zeiten mag aber doch viel—
leicht der Veronenſer angemeſſener und angenehmer ſeyhn

αἰ der Teier. Jn dieſer Ode ſcheint mir uoch mehr

Simplieitat im Ausdruck, und in der Wahl der Theile,
die das ſchone Ganze ausmachen, als in der vorigen.
Aber dem Dichter war es ſchon einmal nicht moglich, zu
ſeinen ſunplen, meiſtens aus der Natur entlehuten Ge—
genſtanden erhabene Farben zu nehmen; und er hatte

D2 auch
Ὁ Lacus Benacus, den diſſeits den Rhatiſchen ὅς,

burgen der Fluß Mincius macht. und an welchem Hir—
mio das Laudgut des Veronenſiſchen Dichtert gelegen.
Man ſehe ſein 22. Gadicht, wo er εὐ jzrem ſunm
nennt, und des Cellarii Geogr. Antiq. Jom. J. p.
550. ed. Schwarz. 6] auch Sieſfeno Clau. geogt.
Europ.
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auch dadurch den guten Geſchmack beleidigt. Seine Ci—
kade ſezt er auf den Wipfel eines Baunis, wie der Hirte

Siciliens ſeinen Cyklopen, nur unter andern Umſtanden, auf
eine hohe Felſenſpitze am Geſtade, wo ſie trunken von εἰν
nem Thautropichen ihr Eigenthum die ganze weite Natur

uberſchaut, und ihr ein Loblied zirpt. Nun malt εὐ ſiu—
fenweiſe ihr Lob. Sie iſt glucklich vor viclen; Tauſenden
denn ſie beſitzt dieſe Welt nicht nur, ſondern ſie weis ſie

auch! vollkommen zu genießen. Alles gehort ihr zu, wat
ſie um ſich θεν erblicket, und was iede Hora hervor bringt.

Jeboch ſie bedarf nichts, fie verlangt auch nach nichts unter
ihren Schatzen, als nach den Perlen des Morgenthaues.

Der nahrt, der letzet ſie. Da ſuhlt ſie dann ein ſanſtes
Feuer, wie der Dichter, den die Muſe μὲ ihrer beiligen
Quelle fuhrt, und ſingt ein Lied, das ſo ſuß und lieblich
tont, wie das ſchonſte Saitenſpiel, wie die Leyer des

Muſengottes. Welch eine niedliche und faſt mogte ich
ſagen bezaubernde Empfindung und Vorſtellung! Und bey

allem ihren Gluck und Wohlleben bleibt ſie ſich ſtets gleich,

erhebt ſich nie zum Stolz wie olt der Meunſch, laßt jeden
ungeſtort, ſchadet Niemanden. Aber dafur iſt ſie auch
die Freundinn des Landmanns und den Sterblichen theuer,

ſie, die ſuſſe Heroldinn des Sommers. Auch den Unſterb—

lichen iſt ſit angenthm, denn Apoll gab ihr εἶπε ſcharfe
Sulberſtimme zum Geſchenk; die Muſen lieben ſie, denn
die meiſten Dichter haben ε ſchon beſungen. Sie die
weisheitsvolle Sangerinn und Liederfreundinn druckt kein

Al
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Alter, )kein Schmerz, und δὰ ihr Fleiſch und Blut
lehlt ſollte ſie den Gottern nicht ahnlich ſeyn? Die
ſchonſte und nach einer gewiſſen Ordnung fortſteigende

Phantaſie fließt in dieſem Loblied. Er entfernt von ihr
die menſchlichen Schwachheiten, welche er als Dichter
fur die großten halt, und findet Eigenſchaften an ihr, die

ſie unter δε Gotter erheben. Fluchtig wird εἰπε Em
pfindung von der andern, ein Gedanke von dem andern
hervorgebracht, und eben ſo leicht! und fluchtig ansge
druckt. Die Phantaſie iſt hier nicht ausſchweifend; ſie wagt
keinen hohen Flug, ſondern malt ſich die Gegenſtande

meiſtens ſo, wie ſie wurklich ſind, nur durch eine kleine
abgeanderte Vorſtellung giebt ſie ihnen das ſanfte dichteri

ſche Gewand.
Wenn δ dem Glanz δὲν Morgenrothe,

BDeſy ſuſſer Philomelen Flote
Durch ſtille Thaler Jlora ſchwebt,

Und aus den halbberuhrten Pfaden,

Wo ihre Gotterfuſſe traten,
Ein unſchuldvolles Veilchen ſtrebt
Und Nachbarn neben ſich belebt,

Daß bald mit innigem Entzucken
Viei tauſend Blumchen ſich erblicken,
Wo jedes ſeinen Nachbarn grußt

Und dann nach vielen Winken kußt;
Ὁ 3 ſo

4) Anakreon dachte hier vielleicht nicht im ESruſte απ die
Fabel vom Tithon dem Geliebten Aurorens, den ſie end—
εἰ, da εὐ vor Alter nicht ſterben konute, μὲ eine Heu—
ſchrecke verwandelte, in einem αὶ ἀβα in die Luft αὐτῇ
bieug, und ibn mit Thau ſpeiſete. Mimnermus neunt
daher ſein Alter χοκὴν φῴϑιτον, ἘΠ; I. τὶ
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ſo ſcheint die ſanfte Muſe, die bey dieſem Liede δίς See
le ihres Sangers begeiſterte, eine Empfindung nach der
andern hervorgebracht zu haben. Man vergebe mir obige
kleine unſchadige Schwarmerey; der Dichter iſt hier zu
ſchon, zu liebenswurdig, als daß man gleichgultig bey

ihm bleiben konnte. Die Dichter, ſagt Klodius, [πὸ ge
fahrliche Leute; ſit reißfen uns mit ſich fort, wenn wir
auch eigentlich nicht daran gedenken.

Ein Hauptgrundſatz in der Moral des Anakreons iſt
dieſer: ſchnell eilt das Leben der Menſchen dahin; ſtets
lauert der Tod im Hinterhalt und uberſallt ſie endlich
unvermuthet und plotzlich.“) Daher iſt es weiſe, die
Tage nicht ungenujzt entfliehen zu laſſen, ſondern auf Lot—
tosblattern unter einem ſchattigten Baum, oder an eine

ſchwatzende Quelle auf Myrten gelagert, das Haupt mit
Roſen durchkranzt ſich ſeines Daſeyns freuen. Dieſen Lieb—

lingegedanken ſucht δὲς Dichter verſchiedenen ſeiner ΘΕ,

cke einzuweben, weil er vermuthlich fur δίς Freunde ſei
ner Muſe eben ſo aniiehend war, als fur ihn ſelbſt. Jn
der vierten Ode hat er denſelben beſungen. Jch will
ſie uberſetzen

Unter iungen Myrtenbaumen,
Auf des Lottos weiche Blatter
Hingefloſſeu, will ich trinken.

Amor

v) Eine ahnliche Stelle ſitcht beym Tibull, der uberhaupt
einen gleichen Grad des warmen Gefuhle mit dem δια.
kreon hat. B. 1. Eleg. 10. als er mit dem Meſſala in
den Krieg gehen ſollte:
Quis furor eſt atram bellis arceſſere mortem?
luiminet, Εἰ tacito clam venit illa pede.
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Amor ſoll ſich bis zum Nacken
Mit Papyr ſein Rockchen binden,
Und mir dann den Becher reichen.
Dann es flichet unſer Leben,

Wie des Wagens Rader rollen,
Und die aufgeloßten Beinr

Ruhen αἰ ein bischen Aſche.
Drum was hilfts den Stein zu ſalben

Und umſonſt den Staub zu tranken?
wWich vielmehr, weil ich noch lebe,

Salbe und um meine Schlafe
Winde Roſen, ruf mein Madchen!
Glaube mir, Ὁ) εὖ ich noch wandre
Hin zum Reihentanz der Todten,
Will ich meinen Gram verſcherzen.

D 4 Wier—9) Yaw gerätth πεν dieſer δε ἐπ einen auſſerordentlichen
kritiſchen Euthuſiatmus, in welchem er εἶπε uugeheure
tange Note phantaſirt, und verirrt ſich dabey in einem
Labyrinth von Zweifeln und angſtlichen Muthmaſſungen,
δα man ihn kaum verſtehen kann. Locus hercule eſt
difficilis, ſagt er, et in quamcunque partem me ver-
το, vbique diſfficultates offendo, quas ſuperare ne-
queo. Anftatt ἐδώ σεὶ ließt er Egog; jerſchneidet dieſes
vortrefliche Lied ἐπ zwey, wie auch Sanadon oft bevym Ho
ratz thut, und Eong δά er dann fur den Namen εἰς
nes Gklaven. Aber dit alles anzunehmen, mußte man
wieit weniger Dichtergefuhl haben als Paw. Was hatte
er wol aus δεν Cypria geinacht, welche die Sappho (ἢ
einem vortreflichen Trinkliede einladet, ihren Freunden
bey einem ſuſſen Schmauße δεῖ! goldenen Becher mit
Nektar (6 fullen? S. Klotz zu dem oben angefuhrte u
Buche p. aar. Ego κε iſt bem Dichter hier wol am gema

ΠΣ
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Wiederum hier die leichte Phantaſie, die Anakreon
tiſche Fluchtigkeit, welche ihre Gegenſtande nicht τῷ
ausſchmucket, ſondern ihre Bilder und Gleichniſſe ται
um ſich her ans der Natur nimmt. Horatz hat dieſen

Gedanken, von der Fluchtigkeit des Lebens hergenonimen

ebenfalls ſehr oſt uachgeſungen, und εὐ gefalt mir immer
am beſten, wenn er denſelben nach ſeiner Laute phantaſirt.

Da drinat εὐ gemeiniglich tiefer in die Seele, als wenn
er ſeine Lydia, ſeine Scherze und Amoretten beſingt. Jn

δεῖ vortreflichen Ode, worinnen er dem glucklichen Kon
ſal Sertius den Lenz abmalt, webt er nach der ihm eige
nen Art, die Kurze und Fluchtigkeit des Lebens mit ein
und muntert ſeinen Freund zum Genuße ſeiner Tage auf.

Es ſey nun, daß dort der Dichter durch die Jdee von dem

Feſte des Faunus oder Pans, δὲ) deſſen Ende δίς
Romer ſchon wieder Auſtalt zu den Feralibus, oder To—

denfeſten machten, darauf gebracht, oder δαβ
er

ſeſten, und teigt ein gewiſſes Zutrauen ober eine Verſiche
rung an, welches die Poeten bey Ertuhlungen, beſonders
bey Anreden ſehr gerne zu ſetzen pflegen, wie der ſuffe
Tibull {είς memini Tibull. Lib. III. El. 3. 26. unb

Ovid. Triſt L. V. 5. 37. J. 5. 3.
Ἀγ Dacier hat dieſe Meinung, wie ἐξ uberhaupt ulle Erkla

rungen liebt, die ſich δὲν Allegorle nahern. Er ſagt
Horaece ne pouvoit pas parler de la mort plus ἃ
propos; puisqu' immediatement après l'arriver du
printemps, εἴ après les fetes de Faune, les Anciens
celebroient les Fêtes mortuaires, Feralia, ou l'on

faiſoit de ſacrifices aux morts. G. ſeine Oeuvres d'
Horace. ἃ Amſteràam 1727 T I. p. Go. Ganadonſonnt ſehr oft und faſt meiſtens ſein Antagoniſt, giebt ihm

Bey
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εἴ, wie ἰῷ eher glaube, weil es εἰῷθ ſo gezwungen klingt,
ſchon durch die kurze Dauer des Fruhlings an den Tod

erinnert wurde. Die Stelle iſt furtreſtich. Jch will
ſie nach der Ueberſetzung des Herrn Ramlers, der doch
den Horaz αἴ beſten in ein deutſches Gewand einkleiden
kann, vorlegen und nur kurz mit dem Anakreon ver—
gleichen.

Seſtius! ſalbe dein Haar! umwinde die Stirne
mit iunger Myrthe,

Mit Blumen, die der laue Weſt hervorlockt.
Schlachte dem Pan, es iſt Zeit, im dammernden

Hain, der Heerden Erſtlingl

δία Milchlamm; wenn er will ein iahrig Bockchen.
Pochet der hagere Tod mit leiſerem Fuß an δα»

ſtenſchloſſer,

Als an der Armen Hutte? Freund die kurze
Spanne des Lebens verſagt dem gierigen Wunſch

weit auszuſchweifen.

Schon wartet dein die Nacht und bleiche Larven,

Und der armſelige Hof der Hekate: wo δὲ uicht
mehr loſeſt

Wer Gaſtmahlkonig ſeyn ſoll: u. ſ. w.

Ds5 HoVeyfall: Cette coniecture donne ἀπ relief ἃ ce ρας
ſage, εἴ ſ'accorde perfaitement bien avec mon ſentiment
pour le deſſein et la conduite de 'ode p. G2. im
aten Tom ſeiner Ausgabe des Horaz. Jndeſſen ware die
Mauthmaſſung des Dacier ſehr ichon und witzig, weun ſie
nicht beym Heratr angebracht ware, welcher kein
ſonderlicher Freund von verfteckten Aunſpielungen iſt, auf
die er mit keinem Wort einen Finstrzeig giebt.

9) L. J. Od. 4, 19, ἢ.

ΣΙ.
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Horaz betrachtet dieſen wichtigen Gedanken wurklich in
einer gewiſſen Melancholie; denn vorher (ἀπ er freudig
von dem Fruhling απὸ ſeinen holden Gefahrten, von dem
Tanz, den Venus mit den Hulbinnen beym Nondſchei—
ne auffuhrt, und bey dem Bilde des Todes geht der
Dichter auf einmal duſter und ſchwerfallig einher. Er
perſonificirt den Tod, malt uns denſelben (pallida mors)
laßt ihn ſelbſt handeln, er ſchreitet daher, wir ſehen ihn,
wie er mit gleichem Fuß an die Schwellen der Monar—
chen ἀπὸ an die elende Hutte δε Armen ſchlagt. Ana—
krebvu nimmt dieſes Bild nicht. Es iſt ihm zu ſtark in
ſein Gauzes. Er ſchwebt leichter hinweg, ob er aleich
das nemliche ſagt. Er ruhrt υπό wol, aber er erichuttert
nicht. Er laßt die urſache weg, und zeigt uns blos die
Wurkung. Dieſe iſt hier etwas ertraglicher und tieht
einen milden Schatten uber das an ſich ſo Unangenehme,
das er doch einmal ſagen wollte. Er wahlt keine ſtarken
und auffallenden, ſondern, wie immer, etwas gelinde und
nicht erſchreckende Worte: „Unſere Gebeine loſen ſich
„„auf, und dann liegen wir als εἴα bischen Aſche da.“
Das heißt die unangenehmſte Sache auf die leichteſte und
ſpielendſte Art geſagt. Man ſchlupft daruber mit dem fei—
nen Dichter weg, und ſfreuet ſich uber ihn, daß εὖ uns
ſo ſchon tauſchen konnte. Er halt ſich aber nicht dabev
auf, als ware er mißtrauiſch aegen ſich, ſondern braucht es
gleich als einen Beweis fur ſeine Liebligsmeinung. Drum
was hulfts den Stein zu ſalben, und umſonſt den Staub
zu tranken? Salbe mich τὼ c. unerwartet wieder εἰπε
gan; andere Reihe der Vorſtellungen, wodurch die vorige
etwas traurige Empfindung ſogleich verdrangt wird.
Ruffe mir mein Madchen dazu! mit dieſer will ich meine
Sorgen vertreiben, ehe ich zu den gauckeluden Tanzen
der Eiyſiſchen Schatten wandern muß. Dieier grauſe
Todtentanz bekommt hier in der Stellung zwiichen dem
πγύκασον traigno- φκεδχεαι einen gewiſſen Glanz,
daß er lange das unangenehme nicht hat, als wenn εἴ
ganz allein απὸ Ende geſezit ware. Jndeſſen hat ſich
Aunakreon die Unterwelt, das Reich der bleichen Schatten
aewiß nicht ſo furchterlich vorgeſtellt, als Tibull, da er
ſeinem Freund mit in den Krieg folgen ſollte, und ſich

furchte
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urchte, er mogte umkotnmen. Er fingt ſo davon: „Kei
ie. Saaten grunen mehr dort unten; keine fruchtbaren
Weingarten, ſondern der ſurchtbare Cerberus und der
aßliche Schiffer der Stygilchen Gewaſſer; dort wo mit
ibgezehrten Wangen und mit verſengten Haaren um du—
τε Seen bleiche Schaaren irren.“*) Er malte ſich
ieſes unvermeidliche Land vermuthuich lachlender und ρὸν
allger, ohngefahr ſo, wie eben auch Tibull an emem
indern Ort, wo εὐ bey der Jdee ſeines Todes glaubt,
hn als einen ſo zartlichen Diener der ſanſten Liebe wurde
ρίας an ihrer Hand dereinſt in die Fluren Clyſiens
eiten. „Da glanzen Chore und ſchallen Geſange; da
rtonen aus ſanften Kahlen hernniſchwarmender Vogel ſuſſe
Melodieen. Gewurze traat das umgepflugte Land und an
illen Orten. bluht die geſeegnete Flur mit duſtenden Ro
en. Da miſchet ſich die Schaar der Jungliuge unter
arte Madchen zu icherzhaften Kriegen, welche die Liebe
zeſtandig  erregt. Dort wohnen ſie die Liebhaber vom
eiſſenden Tod geraubt und tragen Mortenkranze in die
zlanzenden Locken gewebt. Doch zum Horaz noch
ein bischen zuruck! Er malt uns den Tod, wie εὐ eiher
vandert und απ Konigsſchloſſer poltert. Keine mildernde
Jdee folgt darauf, wie beym Anakreon auf das ἢ σέων
λυϑέντωνγ) ſondern εὐ ſahrt fort in dem Uebergang, der
ihn auf den Sextiuss fuhrt; darum entwirf dir keinen
Plan in die Zukunft, denn die Spanne des Lebens iſt
kurz und bald [ἢ ſie dahin. Jn einem finſtern melancho—
liſchen Gemalde laßt er ihn dieſe Wahrheit leſen. Eine
dichte Finſterniß wird dich drucken (wie ſtark das premet!)
bleiche Schatten dort unten in Plutons lleinem Gebiete
werden als deine Geſellſchafter um dich gauckeln. Horaß
laßt ſich durch dieſe Phautatieſbis ans Ende leiten. Ju ſei—
ner Seele ſind, daß τῷ ſo iage, gewiſſe anziehende Pfade,
die nicht iede Empfinduna ſo ſchnell uber ſich weggleiten laſ—
ſen, onne ſie in ihrer Groſe zu zeigen. Allein Anakreon
der hupfende leichte Dichter mogte ſich da nicht verweilen,

londern

Tib. Lib. J. ΕἸ, ΧΙ. 35 38.
Ἐ5) Tibull L. J. 5. ſq. Der vortrefliche Broukhus hat

daſelbſt noch fehr tiel ahnliche Stellen geſanimlet.
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ſondern ſein fluchtiger Geiſt ergriff ſogleich ſeinen Lieb—
lingsgedanken wieder drum ſo will ich ſcherzen und
trinken, denn dort bin ich doch nur ein bischen Aſche.
Das nemliche ſagt auch Horaz an einem andern Ort:

Wir nur, empfangt uns das Grab,
Wo Aeneas δὲς Fromme und Tullus und Ankus

hinabſank,

wir nur ſind Schatten und Staub.“)
Vielleicht hat er unſere Stelle vor Augen gehabt.

Die Ode des Horar an den Poſtumus, verdiente beſon
ders mit dem Anakreon verglichen zu werden, weil dort
das Hauptſujet die Fluchtigkeit des Lebens iſt. Allein et
ware zu weitlauftig, und ich alaube, man kann ſchon aus
dieſer kleinen Parallele den Geiſt des Grietchen und Ro
mers erkennen. Ueberhaupt breche ich bier ab, weil
ich hier nicht geſonnen vin, Vorleſungen uber den Ana
kreon μὲ liefern. Dieſes wenige mag zu meinem Cnd
ziweck hinreichend ſehn, und ἰῷ uberlaſſe εὖ Kennern, ob
er erreicht ſey, und ob ich einiger maſſen die Art und

Weiſe getroffen habe, wie man den Auakreon
leſen und beurtheilen

muſſe?

Δ) 110. IIII. Od. J.

Errata.
S. 4. l. 5. lies Faunenvolk

γ..εὃβ ult. conimentirt

“τ... τό εἴπει
27. 7 eine
1. »1Ά wie ſie
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